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Reich und Gemeiudeßiuameu
Der Reichsfinanzminister im haushaltsausfchutz. — Gegen
Perallgemeinerung und «Zusammenbruch"-Gerede. — Der

Zwang der Rot.
Berlin. 13. Januar.

Im Haushaltsausschuß des Reichstages nahm der Zen¬
trumsabgeordnete Ersing  zu dem Konflikt mit dem
Reichslandbund  Stellung und kündigte bei.dieser Ge¬
legenheit einen Vorstoß des Zentrums gegen
die  O st h i l f e an . Der Redner fragte , ob die Regierung
weiterhin gewillt sei, sich die Sprache der Landbundfüh¬
rer gefallen zu lassen angesichts der Tatsache, daß dauernd
Hunderte von Millionen für die Osthilfe ausgegeben wür¬
den. Er fragte insbesondere, ob es richtig sei, daß allein
dem Herrn oowi Oldenbuig - Januschau  drei Gü¬
ter vom Reiche saniert worden seien. Vom Zentrum wird
«eui entsprechender Antrag vorbereitet.

ReichsfinanzministerGraf Schwerin von Krosigk

fgng sodann auf das Problem der Länder-und Gemeinde¬inanzen ein und erklärte, daß bei den Ländern und Ge¬
meinden gegenüber 1930 ein Einnahmerückgang  an
Steuerüberweisungen und eigenen Steuern von 2500 Mil¬
nonen Mark zu verzeichnen sei. Zu diesem Ausfall an
Steuern komme noch eine Erhöhung bei den Woh.fahrtsla-
sten. Allerdings seien die Personalausgaben  bei
den Ländern und Gemeinden gegenüber 1929 um 1,6 Mil¬
liarden , die sachlichen Ausgaben  um 3.5 Milliarden
zurückgegangen, was naturgemäß eine Erhöhung der Ar¬
beitslosigkeit herbeigeführt habe.

Auf Grund von Schätzungen werde sich der Fehlbetrag
bei den Ländern und Gemeinden für das Jahr 1932 auf
1,5 Milliarden belaufen. Reserven seien im allgemeinen
nicht mehr vorhanden. In der Verwertung eines Teiles
des Besitzes könne man in gewissem Umfange in diesen
Rotzeiten eine gefährliche Entwicklung nickt erblicken. Ge¬
fährlich dagegen fei es. wenn die Deckung durch Richlbezah-
lung laufender Rechnungen und Richtabführung öffentlicher
Abgaben erfolgt.

Von diesen beiden Wegen sei allerdings stark Gebrauch
gemacht worden. Mit der Forderung , daß die laufenden
Fehlbeträge der Gemeinden in Form einer Umschul¬
dung saniert werden, werde sich die Regierung in den
nächsten Tagen in einer Chefbesprechung beschäftigen.

Zweifellos liegt, so erklärte der Reichsfinanzminister.
«ine außerordentliche Notlage bei einzelnen Gemeinden vor,
namentlich imNuhrgebi et und in  Thüringen.

Aber man darf diese Rot nicht allzu stark verallgemei-
necn . da man damit den Zwanq zu einer gesunden
Ersparnis abschwächt. Diesen Zwang müssen wir sich
auswirken lassen, denn die Gemeindeausgaben hatten
ln einer Form ruaenommen . die auch fachlich nicht in

allen Punkten zu rechtfertigen ist.
Wir haben deshalb von der Wohlfahrtsbeihilfe
für die Gemeinden den Ländern 20 Prozent sreigesteltt,
damit besonders notleidenden Gemeinden geholfen werben
kann. So schwer die Notlage der Gemeinden ist. lo alanbe
rch doch, dnß die bisher angetuanöten Mittel dahin wirken
«Russen und werden, auch den Gemeinden wieder eine or -
^kNtliche Etatgaus st ellung  zu ermöglichen.

Die Fehlbeträge, die sich sm Lauft dieses Jahres an-
sammein . sind nicht so bedenklich, daß man deshalb mik
einem Zusammenbruch der kommunalen Finanzen

rechnen müsse.
Die unter der Regierung Brünings durchgeführte Spar-
ralsenIperre erfolgte aus guten Gründen, um das
Vertrauen zu den Sparkassen wieder herzusiellen. Die Zeit
rst noch nicht gekommen, um diese Sperre aufzuheben. Es
ist gefragt worden , warum wir den Gemeinden in ein¬
zelnen Füllen  nicht geholfen haben, wenn es sich um
die Frage der Aufbringung des Schuldendlenstes handelte.
Ich halte es für richtig, daß wir in den Fällen Frank¬
furt und Köln  nicht eingegriffen und den Städten ge¬
sagt haben, daß sie s i ch s e l b st mit ihren Gläubigern
auseinandersetzen müßten. Das gleiche gilt für den

Schuldendienst der pfälzischen Städte.
AmerikaWenn man sich überlegt, daß in Amerika  eine ganze

>nelye von Großstädten pleite ist, dann wird man dort auch
°uJ (v“ us  Verständnis haben, wenn einzelne unserer Ge-
»Enoen in dieser Zeit ihren Tilgungsdienst für amerikam-
lche Anleihen nicht voll leisten können.

würde es nicht verstehen, wenn in diesen Fallen
^idende Reich eingriffe, um den Städten einen TU-

(jungsoienff nn ausländische Gläubiger zu ermöglichen.
r. uHt*  i ^ fte keine Meinungsverschiedenheit darüber be¬
stehen, daß im Wege einer Verwalrungsre»
t a r m me Ausgaben der öffentlichen Hand noch weiter her-
aogesetzt werden müssen und können. Wie schwer das ist,
weil es sich größtenteils um Personalkosten handelt, die
nicht von heute auf morgen gedrosselt werden können, wird
ohne weiteres einleuchten.
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Gemeinden « nd Arbeitsbeschaffungsprogramm
Beim Arbeitsbeschaffungsprogramm bestehe eine Ge¬

fahr darin , daß man in einer Noizeii überflüssige Ausgaben
im Wege eines Arbeitsbeschaffungsprogramms macht. Auf
der anderen Seite ergibt sich die Gefahr,  daß nun die
Gemeinden auch absolut notwendige Ausgaben aus
ihrem Etat herausnehmen  und in das Arbeits¬
beschaffungsprogramm hinüberziehen. Gegenüber dieser
Gefahr wird eine lausende Kontrolle  notwendig
sein.

Der Minister unterstreicht nochmals, daß man nicht das
Arbeitsbeschaffungsprogrammaufziehen wolle als eine di-
rekte Sanierung der Kommunalfinanzen. Die Sanierung
der Gemeindesinanzen erfolge beim Arbeitsbeschaffungspro¬
gramm vielmehr ohnehin auf indirektem Wege.

Gegenüber dem Abg. Reinhardt (NS .), der ein höh e-
res Reichsdefizit  für möglich hielt, sagte der Mini¬
ster dabei, daß das tatsächliche Defizit für 1932 nicht mehr
als 2,2 Milliarden  betrage . Der Minister habe ehrlich
versucht, keinerlei Zweckoptimismus  zur Schau
zu tragen . Er habe nur Zahlen genannt , und es den Aus¬
schußmitgliedern überlassen. Schlußfolgerungen zu ziehen.

Gaubetkeit auch in der Wirtschaft!
Was die Zinsfrage  anbelangt , so wird die Ent¬

wickelung von selbst dahin führen, daß wir wieder zu einem
vernünftigen Hypotheken-Zinssatz kommen Ich bin aufge¬
fordert worden . Aufklärung zu geben über Fälle wie S ch ä-
f e r und L a h u s e n und Dinge, die bei der Osthilfe vorge¬
kommen sein sollen Die Reichsregierung hat das entlchei-
denste Interesse an einer solchen Aufklärung und daran , daß
eine Vergeudung öffentlicher Mittel nicht eintritt . Das Ver¬
trauen in der gesamten Wirtschaft kann nicht wiederkehren,
ehe wir nicht solcheS chm u tzf l e cke, die sicb in der Wirt¬
schaft zeigen, erbarmungslos ausgebrannt haben.

Es ist eine der wichtigsten Ausgaben, daß wir für ab¬
solute Reinheit und Sauberkeit in der Wirtschaft sor¬
gen. genau wie dies die Wirtschaft im staatlichen Leben

verlangt.
Das Vertrauen wird durch eine Aussprache, wie sie in die¬
sen Tagen hier stattgefunden hat. nur gefördert Vor allem
darf an den Grundlagen unterer Währung  nicht gerüt¬
telt werden Aus den Schwierigkeiten der jetzigen Zeit kom¬
men wir nicht heraus , wenn wir nicht zu einer Bele¬
bung der Wirtschaft  kommen . Auf dem doppelten
Wege der Belebung der B r i va t i n i 1i a t i oc der Wirt-

IreSrvsregienmg«
TJetlln , i -2.  Januar.

In der Unterredung mit den Vertretern des Reichsland-
bundes wurde auch der Text einer neuen Agrarverord-
nunq vorgelegt , an der die Neichsregierring zurzeit arvei-
tet Donnerstag wurde dem Neichspräsidenten über die in¬
zwischen weilergeführten Arbeiten Vortrag gehalten und
darauf folgt eine leßte Beratung in der ReichsregierUNg,
so daß die Verordnung dem Reichspräsidenten sobald als
möglich zur Unterschrift vorgelegt wird.

Grundsätzlich wird von maßgebender Seile zu diesem
Thema noch bemerkt, daß die Anfchannngen in der Land-
Wirtschaft selbst nicht vollkommen übereinstimmcn. weil die
Interessen innerhalb eines so großen Berussstandes Natur-
gemäß recht verschieden sind. Die Reichsregierunghat selbst¬
verständlich mit allen Organisationen über ihre Pläne ver¬
handelt. d. h.. sich Material verschafft, leg« aber Wert aus
die Feststellung, daß sie ihre Entschlüsse im übrigen voll¬
kommen selbständig und unabhängig trifft und ihren eige¬
nen Weg auch ganz etndeutig weitergehen wird. Auch darin
ist ReichsernährungsministerFreiherr von Braun  mii
den übrigen Mitgliedern des Kabinetts einer Meinung.

Aus der ganzen Politik der Reichsregierung ergibt sich,
so wird erklärt, daß sie ein sehr starkes Verständnis für die
Bedürfnisse und Nöte der Landwirtschaft hat. Das beweisen
auch die drei Fragenkomplexe, die in der Konfe¬
renz beim Reichspräsidenten zur Erörterung standen und
von der Reichsregierung gegenwärtig mit besonderer Auf¬
merksamkeit behandelt werden.

Oie Butter-Margarinefrage
Das erste Problem ist die Margarine-Verordnung. Di«

Hilfe durch die B u tt e r b ei m i f chu n g ist auch für die
Landwirtschaft recht problematisch und sie muß deshalb
mit aller Vorsicht  angewandt werden. Die Gefahr
ist nämlich, daß eine zu erheblilhe Butterbeimischung den
Konsum noch stärker von derButter zur Marga¬
rine  führen könnte; der Butterverbrauck ist ohnehin im
letzten Jahre außerordentlich zurückgegangen.

schaft und des Arbeitsbeschaffungsprogramms wird es viel-
leicht möglich sein, allmählich zu einem starken Rückgang
der Arbeitslosigkeit zu kommen.

Der vorliegende Etat ist ein Krisenetat, namentlich auch
hinsichtlich der s o z i a l e n Ausgaben.  Man hat an mich
appelliert , dafür mehr Mittel zur Verfügung zu stellen. Ich
befinde mich aber dc> m einer Zwangslage , denn ich kann
nicht mehr geben, als wir Einnahmen haben. Das
Schlimmste wäre heute, wvtm in diesem Augenblick eine Er¬
schütterung des Vertrauens erfolgte.

Ob die einzelnen Maßnahmen richtig sind oder nicht,
das Entscheidende bleibt, daß die ersten Anzeichen einer Bes-
serung nickt getötet werden, die eine Belebung der Wirt¬
schaft ermöglichen und dami« eine Bekämpfung der Arbeits¬
losigkeit, eine Sanierung des Etats und eine Erleichterung
auf sozialem Gebiete.

In der Aussprache erklärte Abg. Dr . S chr e i b e r (Z-):
Die klare und deutliche Ablehnung der Inflation durch den
Reichswirtschaftsminister wirkt befreiend. Aber er schwieg
sich darüber aus , was er i m K o n kl a v e mit dem Reichs-
ernährungsminister ausmachte. Der dort aufsteigende Nauch
hatte nicht immer eine eindeutige Farbe (Große Heiterkeit).
In der O st h i l f e muß ebenfalls ein klarer Berickt gegeben
werden, um den Gerüchten entgegenzutreten. Im Gereke-
Plan müssen die Gefahren vermieden werden, daß der Be¬
griff der von Brüning eingeführten Sparsamkeit der
öffentlichen Haushalte  durch ein überstürztes
Tempo und durch allgemeinen Ansturm verwässert wird In
der Bankenpolitik muß eine Reprivatisierung , Dezentralisa-
tion und Verkleinerung der Institute stattfinden, sonst iei-
det die mittlere und kleinere Industrie , aber auch der politi-
sche Föderativgedanke. Württemberg  hat keine Groß¬
bank mehr. Weder die M a m m u t b e t r i e b e nocß„ die
Mammutbanken  baden sich als besonders krisenfest.,
erwiesen. **

Untersuchung der Osthilfe
Im weiteren Verlauf wurde bei Stimmenthaltung det

Deutschnationalen ein Zentrumsantrag angenom¬
men,  wonach dem Ausschuß eine Uebersicht vorgelegt wer¬
den soll, aus der ersichtlich ist, welche Flecken im Osten um«
geschuldet worden sind, welche Geldbeträge dem Groß¬
grundbesitz einerseits und den mittleren und kleineren
Bauern andererseits aus der vsthiife zugeflossen sind, und
welchen Umfang die Siedlung im Jahre 1932 anqenommen
hat. sowie welche Siedlungsflächen im Jahre 1933 zur Ver¬
fügung gestellt werden . Die Regierung soll das Material
möglichst Anfang nächster Woche dem Ausschuß vorlegen.

'Am Dienstag soll die sinanz- und wirtschaftspolitische
Aussprache fortgesetzt worden.

Zn den der Reichsregierung nahestehenden Kreisen ist
man der Auffassung , daß die Tttargarineindnstrie . di«
ZU 70 Prozent aus ausländifchem Kapital besteht.
immer noch recht erhebliche Gewinne erzielt hat, von
denen ruhig etwas zugunsten der deutschen Landwirt¬
schaft abgezwklg» werden könnie, ohne daß der Sons».

ment dadurch geschädigt würde.
Das Reichsernährungsministerium hat bei der Margakine-
induftrie eine Umfrage  veranstaltet. Die Antworten
darauf lauten jedoch meist negativ , wie man annimmt , wer!
die Industrie damit glaubt, die Negierung beein¬
flussen  zu können . Diese Hoffnung wird allerdmgs . wie
von unterrichteter Seite unterstriäM wird , täuschen.
Die Regierung denkt  n i chi d a r a n , den nur mit aller
Vorsicht beschrittenen Weg aufzugeben und kann deshalb
nur hoffen, daß die Margarineindustrie klug genug ist, den
Weg zur Negierung zurückzufinden.

Oie Zollsrage
Das zweite aktuelle agrarische Hauptproblem ist die

Zollfraqe . Die Abiperrungsmaßnahmen der anderen Lan¬
der zwingen auch Deutschland, auf diesem Gebiete oorzuge-
hen. um die eigene Landwirtschaft zu schützen. Bedenkt

daß die vtehpreise ;um Teil auf dem Niveau von 1366,
ja sogar von 1800 liegen.

daß der Industrieindex  114 . der Biehindex  da-
gegen nur 62 beträgt , so ergibt sich von selbst, daß die Vieh¬
wirtschaft unter allen Umständen geschützt werden muß.
Sonst ist auch nach Auffassung der Reick̂ regierung mch^
abzusehen, was aus unserer bäuerlichen W,rtsä-aft werben
soll. Dabcki handelt es sich keineswegs um grotz -
agrarische  Interessen , zum mindesten ebenso stark ist
d e r K l e i n b a u er von diesen Verhältnissen bedroht.
Einzelheiten  über die beabsichtigten Zollmaßnahmen
können jedoch im Augenblick noch nicht bekanntgegeden
werden, weil eine vorzeitige Veröffentlichung die G e
fahr einer Voreinfuhr  mit sich brachte.



Oer- Dollstreckungsschutz
Drittens handelt es sich um den Vollstreckungsschutz. Er

wird das Kernstück der neuen Verordnung
sein. Die Reichsregierung hat sich mit ihm bereits seit län¬
gerer Zeit in eingehenden Beratungen beschäftigt.

So , wie der Vollstreckungsschuh ausgedehnt werden
wird , wird er voraussichtlich das ganze Reichsgebiet

umfassen,
allerdings auch die Gläubigerinteressen  nicht
außer Acht lassen und Devastierungen zu vermeiden suchen.
Im übrigen wird in diesem Zusammenhang von maßge¬
bender Stelle betont, daß Besorgnisse, es könnte etwa n i a) t
genügend Siedlungsland  zur Verfügung stehen,
unbegründet sind. Schon jetzt ist allein für dieses Jahr Land
für 3000 Siedlerstellen vorhanden. In der nächsten Zeit
wird noch sehr viel weiteres Land anfallen, und zwar schon
bei der Entschuldung der größeren Güter.

„Wie ein ehrbar. Kaufmann"
Dr. Luther über Mrischaftsfragen der Gegenwart.
Wenn der Präsident der Deutschen Reichsbank, ein

Mann , der schon kraft seines Amtes einen weitgehenden
Einfluß auf die Entwicklung der deutschen Wirtschaft aus¬
zuüben in der Lage ist, das Wort ergreift , um seine Mei¬
nung über Lage und Aussichten der Wirtschaft zu äußern,
so darf er beanspruchen, gehört zu werden. So sprach Dr.
Luther jetzt aus Einladung der Industrie - und Handelskam¬
mer Breslau vor einer zahlreichen Zuhörerschaft über
Wirtschastsfragen der Gegenwart.

In seinem Vortrag gab Dr. Luther ein ausführliches
Bild der Entwicklung der letzten zehn Jahre vom Stand¬
punkt der Währung aus . Eine einheitliche Währung sei der
Ausdruck nationaler Einheit , und ein Währungszerfall
würde den nationalen Zerfall sicher in gefahrdrohende
Nähe rücken. Allerdings mache er diese Bemerkung nicht
mit Bezug auf die Gegenwart . Im Gegenteil, wir müßten
uns allmählich wieder daran gewöhnen, in d er Wä b-
r u n g als solche überhaupt kein Problem  mehr
zu sehen, sondern die selbstverständliche Grundlage alles
wirtschaftlichen und politischen Lebens. Aber der zehnjäh¬
rige Erinnerungstag des Ruhreinmarsches lenke die Blicke
auf eine Zeit , in der die deutsche Währungseinheit in ernste
Gefahr gebracht war , nämlich am Schluß des Ruhrkamp¬
fes. Das letzte und äußerste Angebot, das Reichskanzler
Dr . Cuno den Gegnern gemacht habe, um zu einer Ver¬
ständigung zu kommen, sei das eines ehrbaren Kaufman¬
nes gewesen. Es sei ober mit dem Ruhreinmarsch beant¬
wortet worden. Der Gedanke, wie ein ehrbarer
Kaufmann  zu verfahren , habe die gesamte Politik der
deutschen Regierung und der Reichsbank bestimmt. Die
Gedankenwelt des ehrbaren Kaufmannes habe inzwischen j
im gesamten internationalen Leben Fortschritte gemacht. 1
wenn sie auch noch nicht überall in die Tat umgesetzt sei. j
In dem damals uns aufgezwungenen Abwehrkampf habe
sich eine Neugestaltung deutschen nationalen Willens voll¬
zogen. Denn diesem Kampf sei alsbald jene währungs¬
mäßige Selbstrettung  des deutschen Volkes durch
die Herausgabe der Rentenmark  gefolgt . Diese Selbst¬
rettung sei nicht nur in Deutschland als erlösende Tot emp¬
funden worden, sondern auch das Ausland habe sie als
große nationale deutsche Handlung gewertet.

Für uns liege heute der Nachdruck weniger auf der
Währung als auf der Kreditfrage. Dr. Luther
ging dann auf das Hereinströmen ausländischer Kredite
nach Deutschland ein und erklärte, die neueste Entwicklung
habe gezeigt, daß die damalige Politik der Kreditkontin-
gent'erung und der Einschränkungsmaßnahmen auf Grund
des Artikels 48 berechtigt gewesen sei. Seit dem Zeitpunkt
seiner höchsten Auslandsverschuldung Mitte 1930 habe
Deutschland mehr als sieben Milliarden Mark
Kredite zurückgezahlt.  Eingehend behandelte der
Reichsbankpräsident die Entwicklung der Krise und die Dis¬
kontpolitik der Reichsbank während dieser Zeit. Wenn
auch seit dem Tage der Bankenschlietzung eine Stabilisie¬
rung eingetreten sei. so sei doch eine R u ii - S t i m m u n g
trotz des wachsenden Vertrauens in der Welt grundsätzlich
immer noch vorhanden . Ueber Moratorien hinaus sei eine
endgültige Wiederherstellung des Bertraucn notwendig
Reichsbank und Rcichsregierung verfolgten weiter die
große kaufmännische Linie der deutschen Politik in der
Erwartung , dem deutschen Wirtschaftsleben am besten zu
dienen, wenn von jedem gewaltsamen Eingriff Abstand
genommen werde, Unter Bezugnahme auf die zurzeit
schwebenden internationalen Verhandlungen bezeicimetc
Dr. Luther als Vorbedingung einer Kesamtkonsollüierung.
daß erstens die internationalen Handels-
Hemmnisse  endlich allmählich abgebaut werden müß¬
ten ; eine grundsätzlicheUmkehr aus der ganzen Linie müsse
das Ziel der Weltwirtlchaftskonserenz sein ; das zweite Ziel
der Westwirtschaftskonferenz müsse die Herstellung mone»
tärer Sicherheit auf der Erde sein : das dritte Problem sei
das einer allgemeinen Zinssenkung.

Auf die innerpolitische Lage eingehend, setzte sich Dr.
Luther mit dem Problem der öffentlichen Ar-
beitsbeschaffung  auseinander. So willkommen sie in
sozialer Hinsicht sei, müsse man sich dock darüber klar sein.
daß. je größer die Vorbelastung künftiger Jahre durch
Leistungen in der Gegenwart , um so geringer der Spiel¬
raum für eine spätere Senkung der Steuern sei. Jude Ar.
be'llsbelchoffu-ig nehme der zukünftigen Konjunktur sowohl
hinsichtlich der Ste «erlen ûng . als auch hinsichtlich der m«<
teriellen Seite Möglichkeiten weg. Trotzdem habe die
Reicksbank sich angesichts der heutigen Sachlage in dem
bekannten Nahmen zu einer Kreditausweitung
bereit erklärt . Die Reichsbank habe angesichts der gesamten
sozialen und politischen Lage diese Hilfestellung gewähren
müssen, in dem Augenblick, da der katastrophale Niedergang
der Wirtschaft an einem Punkt größerer Beruhigung an¬
gelangt war und die Schrumpfungsvorgänge zum Still-Sind kamen.Der Hauptstörungsfaktor einer Erholung,diee p a r a t i o n e n, fei feit Lausanne beseitigt. Die Reichs¬
bank, die auch bisher schon der Wirtschaft nach Möglichkeit
Unterstützung gegeben habe, werde auch in Zukunft durch
ihre Diskontpolitik  diese aktive Hilfestellung leisten
Der Ausblick in das Jahr 1933 fei bereits ganz anders als
der zu Beginn des Jahres 1932: das Gefühl der völligen
Unüberfehbarkeit der Entwicklung, das damals noch ge¬
herrscht habe, sei geschwunden.

Zum Schluß seiner Ausführungen bekannte sich Dr.
Luther zur Privatwirtschaft.  In dem Augenblick,
irt dem die Schrumpfung aufhöre und von dem aus es
langsam wieder aufwärtsgehen werde, wüßten alle Kräfte
eingese-zt werden, daß privatwirtschaftliches Wollen und pri¬
vatwirtschaftlicher Geist in einer geläu.erten Form sich an
die Spitze der neuen Entwicklung Deutschlands stellen.

LoSareS
Hvchheim am Main , den 14. Januar 1933

—r. Arbeitsjnbiläum . Der Winzer Peter Treber da¬
hier, beschäftigt bei der Aschrott'schen (6utsverw.il ung feierte
am verflossenen Dienstag , in dieser Woche, den 10. Januar
sein 25jähr !ges Dienstjubiläum. Wir gra .ulicren!

— Resultate der Obübaumzählung vom l9 . Dezember
1932. Nach den einzelnen Obstgattungen wurden gezählt:
a> Apfelbäume (Hoch- und Niederstämme) zusammen 6833;
Apfel-Spalierbäume 135, b) Birnbäume (Hoch- und Nieder¬
stämme) zusammen 1616, c) Pflaumen- und Zwetschenbäu-
me, Mirabellen- und Reineclauden-Bäeme , zus mmei, 3524
d) Kirschbäume (Süß - und Sauerkirschen) zusammen 831,
e) Aprikosenbäume 118, f) Pfirsichbäume 279, Walnuß¬
bäume 57.

—r. Weinbau . Der 1932er hat sich gur entwickelt.
Obst- und Weinbaudirektor Schilling hat in diesen Tagen
in verschiedenen Orten des Rheingaug bi .te; Weim.nt :rs..chu.i-
gen vorgenomnren und in Winzerversanmilu gen über den
Abstich, die Pflege und den Ausbau der Jungweine ge¬
sprochen. Festzustellen ist, >o,aß sich überall ein s.arkes In¬
teresse kundgab. Die 1932er Weine haben schnell dnrchgegoren
und sich gut entwickelt. Sie stellen durchaus brauchbare Kon-
sumweine dar. Augenblicklich ruht das Weingeschäft, wie
stets um diese Zeit des ersten Abstiches.

Der G. V. Sängerbund 1844 feierte nm vergangenen
Sonntag in der Turnhalle fein 89. Stiftungsfest , das sich
eines guten Besuches zu erfreuen hatte . Mil dem taktvollen
Marsch „Alte Kameraden" wurde die Feier eingel i et. Nach
dem der 1. Vors. Herr Lorenz Enders, die Anwesenden
begrüßte, wickelte sich das Programm in flotter Weise ab. Bei
den Aufführungen des nachmittags wechseiten Mannerchöre,
Solls , Musikvorträge und Theaterstücke. Zunächst brachte
der Chor 2 Volkslieder „Abendglocken" und „Der Linden¬
baum" zu Gehör, welche den Auftakt zur Ehrung von 2
Mitgliedern bildeten. Der 1. Vors, feierte in beredeten Wor¬
ten die Jubiiare und übermittelte den Dank für die Treue
und die Anhänglichkeit zum Verein. Es wurden geehrt, für 29-
jährige Tätigkeit als Kassierer, Herr Jean Velten, durch
lleberrcichung der goldenen D.S .B .-Nadel. Anlaß hierzu
gab, daß Herr Velten, welcher 29 Jahre di: Kass: treu
verwaltete, für das laufende Geschäftsjahr fein: Funktion,
aus gesundheitlichen Rücksichten, niederlegte. Herr Fran ; R e-
lius für 25-jährige treue Mitgliedsha .tf, wurde ein Diplom
überreicht. Nach den Dankesworten der Jubilare spickte
die Musik ein Walzer-Potpourie von Robrecht. Herr Peter
Schumann sang anschließend 2 Bariton -Soli „Rheinlied"
und „Das Mädel vom Rhein" wofür er reichen Beifall
fand. Es folgte hieraus der Ehor „Walter von Birbach".
Den Abschluß des 1. Teiles bildete das Theaterstück „Der
Falschmünzer", welches bei den Anwesenden einen tiefen
Eindruck hinterließ und die Spieler konnten für ihr großes
Können reichen Dank ernten. Mit dem Marsch „Heil Euro¬
pa" wurde das Program, „ fortgesetzt. Mit d m Chor , Fata
Morgana ", welcher tonrein und mit guter Rhitmit vorgetra¬
gen wurde, fanden die Sänger großen Applaus . Nach einem !
Musikstück folgten 2 Volkslieder „An der Weichsel" und '
„Wanderschaft". Die Glanznummer des Programm ; bildet.
der Chor mit Orchester , Die Müh 'e im Schwarz vald" und
mußte nach stürmigem Applausw.ed.'chol! werden. Hiermit
war der gesangliche Teil beendet. Das Thea er stück„Onkel
Mar hat einen Vogel" bildeie de» Abschluß und löste wache
Lachsalven aus . Auch bei dem anschließenden Ball am
Abend, welcher gut besucht war , mangelte es keinesfalls an
fröhlicher Stimmung und so wird alle» Besuchern das 89.
Stiftungsfest lange in Erinnerung bleiben.

— Zur Ausstellung der Bodenfunde im Munck 'ichen
Schausensier und zum ..Jahresbericht" in der Donnerstag-
Nummer gehen allerhand Anfragen ein. Rech! erfreu ich!
Das Interesse wächst. Man kann aber nicht ans alles in
der Zeitung antworten. Nur zu einem Punkt: Jetzt ist na¬
türlich an Eröffnung eines Ortsinufeuins nicht zu denken.
Dazu gehört Nauin, Ausstattung, (Leid und Bürgschaft für
die Dauer . Kommt Zeit — kommt Rat ! (und viellllcht
auch ein bescheidenes Ortsniuseiim . Klein , aber fein. Der
Inhalt war schon da.) Schwalle.

—r. Es wird kälter , Der Januar , dieser Hauptwin-
termonat , zeichnete sich bis jetzt dilrch eine fest frühlings-
mäßige Witterung aus, sodaß in der Natur die
Knospen ansinge » zu schwellen und an sonnige» Stellen
austncbeii. Der Landmann sah dieses mit Bedenken, denn
gerade vorn Januar heißt cs : „Der Jänner muß vor Kälte
knacken, soll in der Ernte die Frucht recht sacken". Doch
jetzt soll eine Kältcperiode im Anzuge sein. So meldet die
Wetterdienststelle : „Ueber Osteuropa baut sich langsam ein
wintcrsiches Hochdruckgebiet auf, das in der nächste» Zeit
auch unsere Witterung beherrschen wird . Eine warme Schnee¬
decke für die Felder unb Fluren wäre aber jetzt erwüllscht.

—r. Erfrorene Kartoffeln, Tjjben und Äpfel kann man
wieder gebrauchsfähig machen, wenn man sie fünf Stunden
in eine Schüssel mit kaltem Wasser legt. Der Frost wird
durch das Wasser vollständig herausgezogen, und es ent¬
steht eine Eisschicht um die Frucht herum, die man entfer¬
nen muh. Kartoffeln werden, wenn sie getrocknet sind, am
einem frostfreien Ort aufbewahrt und sind nach 14 Tagen
wieder schmackhaft. Obst wird am besten nach dem Ent¬
frosten sogleich verbraucht, da es sonst an Geschmack verliert.

5pielOKtinigm 07
Spiele am Sonntag , den 15. Januar 1933 :
Liga 1. — Sp .-B. 09 Flörsheim hier 2.00 Uhr
Liga 2. — B . f. R. Weisenau 2. dort 12.00 Uhr
Liga 3. — Sp .-B. 09 Flörsheim komb. hier 12 Uhr

Kaum ist der Lokalkamps gegen Kostheim vorüber und die
Nerven der Spieler und Zuschauer etwas beruhigt, so steigt
schon wieder am kommenden Sonntag auf dem hiesigen
Sportplatz ein Großkamps Hochheim— Flörsheim. Gemessen
an dem Vorspiel (7:1 für Flörsheim) und dem Tabellenstand

der beiden Vereine müßte das Spiel einwandfrei von Flörs¬
heim gewonnen werden. Hochheim wird jedoch angesichts
der drohenden Abstiegsgefahr bestrebt sein ein günstige; Re¬
sultat herauszuholen. Wir wünschen dem Spill , das aus¬
nahmsweise bereits um 2 Uhr beginnt, in Anbetracht der
guten Beziehungen beider Vereine einen einwandfreiem Ver¬
lauf und einen guten Pfeifenmann. R . B.

MM im Kreis Aiesdade»
Hochheim — Flörsheim
Kostheim — Geisenheim
Naunheim — Rüsseksheim
Dotzheim — Winkel
Schierstem — Weilbach

Der 15. Januar bringt wieder ein volles Programm.
Die wichtigste und spannendste Begegnung dürste wohl in.
Hochheim sein. Spannend und wichtig, da es bei den Hoch¬
heimern darum geht, sich Punkte zu erobern, um vor dem
Abstieg gesichert zu sein. Flörsheim dagegen benötigt die
Punkte nicht und wird mehr Wert au , schönes Spiel , als
auf Kampf legen. Wenn die Gastgeber eifrig bei der Sache
sind, sollte ihnen ein Erfolg möglich sein. — In Kostheim
werden sich die Geisenheimer eine Niederlage holea. — Raun¬
heim z. Zt . sehr schwach, dürste gegen Rüsseksheim mit 2
bis 3 Toren Unterschied verlieren.— Die beiden anderen
Treffen werden die Platzherren als Sieger sehen. —o—

Aus der Lkmsegerrd
Die Bekämpfung der Schnakenplage.

Im Wege des Freiwilligen Arbeitsdienstes soll im
Jahre 1933 die Bekämpfung der Schnakenplage in zehn
Arbeitsdienstbezirken der Gebiete um Frankfurt . Darmstadt.
Mainz , Worms , Bingen , Mannheim und Wiesbaden
durckgeführt werden. Es handelt sich in der Hauptsache um
Einebnung und Ausfüllung der Schnakenbrutstätten (Tüm¬
pel. Lachen, Niederungseinsenkungen an den Flußufern
usw.)

Stand der R!aul- und Klauenseuche in Hessen.
Darmsladl . Nach der amtlichen Nachweisung waren

am 1. Januar 1933 in Hessen nur noch drei Gehöfte und
zwar in drei verschiedenen Gemeinden, von der Maul¬
und Klauenseuche betroffen Im Kreise Friedberg sind
zwei, im Kreise Gießen ein Gehöft befallen. Alle anderen
Kreise des Landes find völlig seuchenfrei.

Der nassauische Bauerntag 1933.
** Wetzlar. Der diesjährige große nassauische Bauerntag

findet entweder am zweiten oder dritten Sonntag im Juli
in Wetzlar statt und wird verbunden mit dem alle drei
Jahre dort stattfindenden großen Ochsenfest.*

** Frankfurt a. 2tt. (Wetter aus Automaten .)
Wie wir erfahren , plant die Frankfurter Wetterdienststelle
an den Hauptverkehrspunkten der Stadt Automaten auf¬
zustellen, die gegen den Einwurf von zehn Pfennigen eine
Wettervoraussage für die näcksten 24 Stunden abgeben.
Die Verhandlungen mit der Stadt wegen der Ausstellung
der Automaten sind im Gange.

** Frankfurt a. 211. (U eberfallen und beraub  t .)
Mittags gegen 1 Uhr wurde eine Frau , die auf dem Post¬
scheckamt Geld abgehoben hatte, im Hausflur ihres Hauses
in der Beckenheimer Anlage von einem Unbekannten über¬
fallen und ibrer Handtasche mit 300 Mark Inhalt beraubt.
Der Täter ist geflüchtet.

** Hanau. (Schwerer Verkehrsunfall in
Hanau .) An der Kreuzung Frankfurter Landstraße und
Kastanienallee hatte ein achtjähriges Mädchen das Vorbei-
fahren eines Autos abgewartet , um dann die Straße zu
überqueren . Das Mädchen hatte dabei nicht bemerkt, daß
aus entgegengesetzter Richtung der Lieferwagen einer aus¬
wärtigen Firma kam und lief in den Wagen . Das Kind
wurde am Kopfe erheblich verletzt.

** Wiesbaden. (Unterschlagungen bei der
Wiesbadener Stadtkasse .) Bei der städtischen
Steuerkasie sind Unterschlagungen sesigestellt worden, die
sich der Anaestellte Roth seit längerer Zeit hat zuschulden
kommen lassen. Roth, der an der Registrierkasse besckäl-
kigk mar, hat Gelder, die ihm zum Einzahlen übergeben
worden waren , nickt abaeführt , sondern für sich verwandt
und die Quittungen gefälscht. Roth wurde sofort entlassen
und der Staatsanwaltschaft angezcigt.

** Wiesbaden . (Protest gegen das Bad auf
dem Neroberg .) Dos Projekt des „Opel-Vodes am
Nerobercf " hat einen heftigen Meinungsstreit entfesselt.
Neben viele» zusliinmendsn Aeukerunge» hat der Borsta»id
der 80er-Denkmalsvereinigung im Namen von über 8000
im 80er -Verband zusammengeschlossenen Angehörigen des
ehemaligen Fiiselier-Regimersts van Gersdarff (Kurhef-
sisckes) Rr . 80 und keiner Kriegsforinationen Einspruch
gegen die auf dem Neroberg geplante Einrichtung eines!
Schwimmbades erhoben.

** Wiesbaden. (Die Zimmerdecke singe¬
st ürzt .) In der Wagemannftrahe stürzte in einem Haufe!
die Decke eines Zimmers im zweiten Stock herab . Im!
darunterliegenden Zimmer stand ein Mädchen am Fenster,.
das dadurch versckvnt blieb , daß die Decke mit der einen!
Seite auf einen in der Nähe stehenden Kleiderschrank siel
und fick sckräg legte . Die Feuerwehr stützte die gefähr¬
deten Stockwerke, die dann von der Polizei gesperrt
wurden.

** Trebur . (Versuchter Ueberfall .) Ein wegen
Einbruchsdiebstahlvorbestrafter 22jghriger ehemaliger
Strafgefangener aus Worms , der in dem Gefangenenfür-
sorgeheim Hohenau untergekommen war, verbuchte einen
Ueberfall auf eine dort wohnende Frau . Da Hilfe nahte,
ging der Täter flüchtig und die Frau kam aus der gefähr¬
lichen Situation.

Gießen. (Eine Familie vor schwerer Tri -«
chinenerkrankung bewahrt .) Vor einigen Tagen
schoß der Zahnarzt Henkel in Londorf (Kreis Gießen)!
einen Dachs, den die Familie als seltenes Wildbret ver¬
speisen wollte. Durch einen Hinweis des Forstamts Lon¬
dorf auf mögliche Trichinengefahr veranlaßt , ließ dep
Jäger das Fledfch des Dachses untersuchen, wobei sich mi
großer Anzahl Trichinen vorfanden . Das Fleisch wurde so-i
fort vernichtet. Durch ihr« Vorsicht blieb die Familie glück-
licherweise vor schwerem Gesundheitsschaden bewahrt.
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Zlüfielsheim . (Seltene Jagdbeute .) Der Jäger
Müller von bier batte auf der Jaad das Glück, durch

zwei bintereinander abgegebene Schüsse einen Keiler von
ungefähr 2.5 Zentner Gewicht und eine Jungsau zu erlegen.

Mainz . (2 5 Jahre auf der Lokomotive .) In
diesen Tagen werden in den Bezirken der Reichsbahn-
direktionen Frankfurt . Mainz und Kaslel massenweise die
Dienstjubiläen von Beamten der Reichsbahn gefeiert 180
Lokomotivführer im Bezirk Frankfurt , 80 im Mainzer Be¬
zirk und etwa 120 Lokomotivführer im Kasseler Direktions¬
bezirk können auf 25 Jahre schwerster Verantwortung im
Dienste der Deutschen Reichsbahn und des reisenden Publi¬
kums zurückblicken. Was ein solches Vierteljahrdundert
angespanntester und aufreibendster Tätigkeit om Führer¬
stand der Lokomotine bedeutet , geht am klarsten daraus
hervor , daß der Lokomotivführer durchschnittlich mit dem
53. Lebensiahre pensioniert wird . d. h. den großen Anfor¬
derungen des unerbittlichen Dienstes nicht mehr gewachsen
ist.

Mainz . (Der hereingefallene Herr „Rit¬
tergutsbesitze  r ".) Wegen fortgesetzten Betrugsver-
suchs batte sich der frühere Postagent und Landwirt Wil¬
helm Schnell aus Dienheim vor dem Bezirksschöffengerichl
zu verantworten . Der Angeklagte , der schon häufig wegen
Heiratsschwindeleien vorbestraft ist, hatte , als er aus dem
Gefängnis entlassen worden war . in einer Zeitschrift eine
Haushälterin gesucht. Den Mädchen , die sich daraufhin
meldeten , hatte er sich als ehemaliger Offizier und Ritter¬
gutsbesitzer vorgestellt . Im Verlaufe der Besprechungen
hatte er alsdann versucht , von den Bewerberinnen Geld zu
erhalten . Er hatte jedoch diesmal keinen Pfennig erhalten,
sondern war sofort der Polizei gemeldet worden . Er wurde
wegen fortgesetzten Betrugsversuchs zu 15 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt.

Mainz . (Die Zellstoffindustrie wird in
zusammengelegt .) Die Generalversamm¬

lung des Zellstoffvereins wird sich am 31 . Januar in Ber¬
lin mit wichtigen Beschlüssen befassen . Ein Sanierungs¬
plan sieht die Zusammenlegung der Stammaktien von sie¬
ben Millionen im Verhältnis 20 :1 vor . Die neuen Aktien
werden von einem Bankenkonsortium übernommen und in
der Mehrheit der schweizerischen Thielgruppe weüergege-
den . Das sanierte Unternehmen soll unter der Bezeichnung
»Vereinigte Zellulose - und Papierfabrik Kostheim Ober¬
leschen AG . in Mainz " auf Kostheim konzentriert werden.
Bei einer stärkeren Ausnutzung der Kostheimer Werke wer¬
den dann mit Beginn des Frühjahres wieder eine größere
Anzahl Arbeiter und Angestellte Unterkunft finden.

Budenheim . (Gemeine  Tat .) Auf dem Baum¬
grundstück einer hiesigen Witwe , das zu einer Baumschule
^ ^ Wendet wurde , sind von unbekannten Tätern an etwa
R ) Bäumchen (Kirschen , Aprikosen und Zwetschen ) die
Kronen abgebrochen worden . Die Täter konnten bisher
mcht ermittelt werden.

Worms . (Zum Wormser Theaterbrand . —
2 0 0 Mark Belohnung !) Die Staatsanwaltschaft
hat 200 Mark für Mitteilungen ausgesetzt , die zur Ergrei¬
fung und Ueberführung des Täters führen , der den Brand
im Bühnenhaus des Städtischen Spiel - und Festhauses an¬
gelegt hat.

Dingen . (Das Bismark - Rationaldenkmal
am Rhein .) Mit den Arbeiten zur Errichtung des Bis¬
marck -Nationaldenkmals auf der Elisenhöhe bei Bingen
wird , wie die „Mittelrheivische Volkszeitung " mitteilt , be¬
reits am Montag nächster Woche begonnen werden . Das
deutsche Vismarck -Nationaldenkmal , besten Ausführung
durch den Weltkrieg verhindert wurde , ist also nunmehr
«us dem Bereich des Planens in den Bereich der Tat ge¬
treten . Die Entscheidung über das Aussehen des Denk-
wsils wird in einer im Februar stattfindenden Sitzung des
lsismarck -Rationaloereins fallen.

Todesurieil in Saarbrücken
©ClDcäUbec und Mörder vor Gericht. — Er bittet um so

forlige Vollstreckung.
Saarbrücken , 13. Januar.

rirhtr* bicö iäl)rige Session des Saarbrücker Schwurge
bor  ra !L an spannenden Fällen Am 0 Januar sank
werk ? A G? . bf  I- 5? ra p n g (Saarlouifer Kraft
ftniLhl , leine endgültige Sühne : In der Nach« zum 17

eslemler waren maskierte Näulier in den Kas'enrau»
" „s eingedrungen , halten M ' l hochgehaltenen Re
DOlDCril Dill Angestellten zur Untätigkeit verurteilt und da.
gange vorhandene Bargeld , etwa 0000 Franken mttaenam
Wen. um unerkannt davonzugehcn . Im Februar 1031 mal
wegen dieser Tal der Bergmann Nikolaus Schäfer zu Dre
^ “ Oren Gefängnis verurteilt worden mährend die van ihn
M bezichtigten Heiden „Komplizen" sreigesprochenw»r

en. Erst e,n Jahr darauf wurde durch den Untersuchungs
gefangenen Joseph Groß  bekannt , daß nicht Schäfer
sondern er und sein Freund Robert Maah die wirklicher
Tater seien . Sie wurden am 9. Januar zu fünf Jahre,
Zuchthaus bzw. Maaß zu dreieinhalb Jahren Gefängni!verurteilt.

Am folgenden Tage standen Groß und Maaß wiederun
vor demselben Geschworenengericht . Die beiden schwerer
Jungen hatten am 7 Oktober 1932 auf d e m D i l l i n g e I

u 11 x „ we r k nach dem Muster der Kravag ebenfall-
einen Geldraub versucht , indem sie nachts in den Kassen
raum drangen und das ganze Wildwestschauspiel von da
wals wiederum aufführten.

Geistesgegenwart des Telephonisten , der dii
«andrren dadurch ablenUe, daß er ihnen zurlef. das Geli
h«.«.!1 anderen Raume , mißlang damals jener Streich

rührend sich die Räuber in das bezeichneke anderi
.n*et begabc", gelang es . den Betrieb zu alarmieren uni

»et- Putzer entsprangen aus dem Fenster . Das Urteil lau
auf zweieinhalb , gegen Groß auf dreiein

halb Jahre Zuchthaus.
«non " v am u - Januar steht er abermals vor den Gefchwo
Pv "; L ' Esmal wegen Meuchelmordes . Er wird beschuldigt
m der Nacht zum 24. Februar 1931 den T a x i cha u f f e u !
§ c 0? " ° ^ atzlich und mit Ueberlegung getötet zu haben

'v n  die Leiche Servets mit eingeschlagener Schä
deldecke und einer Kugel im Kopf aus der Saar gezogei
worden , seinen Wagen hatte man bereits am 25. Februai
halbverbrannt im Walde bei Wallerfangen aufgefunden.

Ein anderer Lohngeldraub auf dem Dillinger Hütten¬
werk hatte den Verdacht gegen Groß  gelenkt . Bei
diesem Raubüberfall auf den Kassenraum des Dillinger
Werkes , am 25. April 1931, wurden die Räuber verfolgt.
In einem dramatischen Waffenkampf mußte sich Groß , a n-
geschossen , ergeben

Man nahm ihm seine Waffe ab und entdeckte, daß aus
ihr die Kugel abgefeuert worden sein muß, die auch den

Servet getötet.
Groß leugnete alles ab , das Gericht mar vollständig auk

einen Indizienbeweis angewiesen.
Rach eineinhalbstündiger Beratung verurteilten die Ge-

schworenen den Angeklagten wegen Mordes an dem Taxi-
chauffeur Servet zum Tode. Groß nahm die Strafe an und
bat um sofortige Vollstreckung.

Der Frankfurter Briefträgermord
Beginn der Schwurgerichtsverhandkung.

Frankfurt a . M -. 13. Januar
Vor dem Schwurgericht begann die Verhandlung ge¬

gen den 19jährigen Autoschlosser Will ! Knirsch  wegen
des am 1. Dezember im Hause Am Stiegelschlag 5 an dem
Geldzusteller Johannes Hofmann  begangenen
Mordes . Der 48jährige Geldzusteller Hofmann hatte der
Großmutter des Knirsch an jenem Tage 19.40 Mark zuzu-
stellen und war von Knirsch unter einem Vorwand in die
Wohnung gelockt worden , wo der Täter den Beamten
niederschoß und beraubte,  die Blutspuren besei-
tigte und die Papiere des Beamten verbrannte . Der aus
der Dachkammer zurückkehrenden Großmutter  hielt er,
als sie des Vorganges ansichtig wurde und schreien wollte,
den Mund zu und preßte sie mit aller Kras ! an sich, so daß
sie ohnmächtig wurde Vor seiner Flucht schrieb er auf
einen Zettel : „Liebe Mutter , verzeih meine Sünde , leb
wohl , grüßt dich dein Willi " Der Täter begab sich nach
Mainz,  besuchte dort ein Kino  und eilte dann zu sei¬
ner Freundin in Wiesbaden,  wo er abends festgenom,-
men wurde . Er hatte die geladene und nicht entsicherte Pi¬
stole und 2564 Mark bei sich. Knirsch legte ein Geständnis
ab.

Der Schlußakt des„Daubmann"-Schwindels
Die Urteilsbegründung im Hummelprozeß.

Freiburg , 13. Jan . In ieiner Urteilsbegründung >m
Prozeß gegen den falschen Daubmann , den Schneider Ig¬
naz Hummel , der zu zweieinhalb Jahren Gefängnis verur-
teill wurde , führte der Vorsitzende aus , daß die Handlun¬
gen des Angeklagten außerordentlich gemein  ge¬
wesen seien Das Gericht habe aber trotzdem strafmildernde
Umstände zugebilligt , weil dem Angeklagten eine moralische
Minderwertigkeit zugesprochen werden müsse.

Strafmildernd sei weiter gewesen , daß ibm verschiedene
Personen kritiklos ihre Autorität zur Verfügung gestellt
und ihn zum Verussmärtyrer gestempelt hätten. Moralisch
verantwortlich leien die krikikloleie Anbeter ; ihr Verschulden
sei um so größer , als sie die Warnungen der Behörden in
den Wind geschlagen haben.

MllA Stlmtaiinin der Stadt IMeim
Achtung! wichtige Lekannlmachung!

Betr. Bestimmungen des Reichsardeitsministersüber die
Durchführung verstärkter Winterhllfsrnaßnahmeu der Reichs¬
regierung zur Verbilligung von Lebensmitteln und Brenn¬

stoffen.
Im Rahmen der Winterhilfe stellt die Reichsregierung

verstärkte Mittel zur Verfügung , durch die der hilfsbedürf ig n
Bevöllcrung für die Monate Januar, Februar, März der
Bezug von frischem Rind- oder Schweinefleisch und a.ideren
Lebensmitteln sowie von Brennsivss zu einem verbilligten
Preise ermöglich werden soll. Für die Durchführung der
Maßnahme gelten folgende Bestimmungen:
A. Verbilligung von Fleisch und anderen Lebensmitteln.

1. Zur Teil«,ahme sind berechtigt:
a) alle  Hauptunterstützungsempfänger der Arbeitslosen¬

versicherung,
l>) alle  Hauptunterstützungseinpfängor der Krisenfürsorge,
c) alle  von der össentl. Fürsorge lausend als Hauplunier

stützte in o s s e uei Fürsorge unterstützten Personen,
d) Empfänger von Zusatzrente nach dem Noichsversoegungs-

gesetz, soweit sic ausschließlich auf Rcn !e und Zusatz¬
rente nach dem R ichsrers rgungsgojetzl a g toi sei, sind.

Der Peisonenffeis ist also gegenüber dem bisherigen tnso-
fern erweitert, als jetzt auch Mlcinstehende und Personen,
ohne eigenen Haushaltm'iteinbezogen sind.

Die Empfänger von Kurzarbeiterunterstützung können wie
bisher an der Verbilligung nicht teilnehmen.

2. Die Verbilligung erfolgt aus Grund eines von der Retchs-
regierung herausgegebenenVerbilligungsscheins, der nicht über¬
tragbar'ist.

3. Die Verbilligung wird gewährt für frisches Rind- oder
Schweinefleisch einschließlich Nückensett und Liesen(Flemen)
sowie für frische Wurstwaren von Rind und Schwein.

Jeder Berechtigte kann monatlich 4 Pfd . verbilligten Flei¬
sches oder verbilligter Wurstwaren erhalten . Aus geringere
Mengen als 1 Pfund , darf eine Verbilligung nicht gewährt
werden.

3e e inmal im Monat  können anstelle eines Pfundes
frischen Fleisches oder frischer Wurstwaren wahlweise bezo¬
gen werden:

1 Pfund Schweineschmalz oder mindestens
2 Pfund frischer Seefisch oder
1 Roggenbrot im Gewncht von mindestens 2 einhalb

Pfund.
Der verbilligte Preis muß für die angegebene Warenmenge

0,30 Rm . unter dem Tagespreise oder , sofern zwischen dem
Kornmunakverbande und den Verkaufsstellen besonders ver¬
billigte Preise für Unterstützungsempfänger vereinbart sind,
30 Pfg unter diesen vereinbarten Preisen liegen.

Hauptunterstühungsempfänger u. Hauptunterstützte mit drei
Zuschlatsempsängern und Empfänger von Zusatzrente nach
dem RVG ., die mit drei Zuschlags - oder Zusatzrentenem¬
pfängern in gemeinsamem Haushalt leben können zwei
Scheine erhalten , wenn von den Zuschlags .- oder Zusatzren-
teneinpsängern mindestens zwei über 16 Jahre alt sind.

Hauptunterstützungsempfänger und Hauptunterstützte mit 4
und mehr Zuschtagsempsängern und Empfängcr von Zu¬
satzrente nach dem RVE . die mit 4 und mehr Zuschkags-
oder Jusatzrenten .'mpfängern in gemeinsamem Haushalt le¬
ben können ebenfalls zwei  Verbiliigungsscheine erhalten,
sie können aus den zweiten  Verbilligungsschein anstelle je
eines Pfundes Fleisch usw. wahlweise mindestens eineinhalb
Liter frischer Milch beziehen.

Sofern es sich bei den Zusatzrentenempfängern um Kriegs¬
beschädigte handelt , ist die Ehefrau mit als Zuschlagsempfän-
ger zu zählen.

Hauptunterstützungsempfänger aus Arbeitslosenversicherung
und Krisenfürsorge , die zugleich zuni Haushalt einer von der
öffentlichen Fürsorge unterstützten Partei gehören , erhalten
den Verbilligungsschein als hauptunterstützungsempfänger
und sind daher von der öffentlichen Fürsorge nicht mitzube¬
rücksichtigen.

4. Vezugsstellen für die verbilligten Lebensmittel sind alle
Ver kaufsstellen , die die bezeichnete Ware führen und di : sich
bereit erklären , den Verbilligungsschein in Zahlung zu^neh¬
men und den sonstigen in diesem Erlaß gegebenen Vorschrif¬
ten zu entsprechen. Die Verkaufsstellen sind durch Aushang
kenntlich zu machen.

Die Fürsorgeverbände haben dafür Sorge zu tragen , daß
die in Betracht kommenden Gewerbetreibenden und dir betei-
lichten Volkskreise rechtzeitig in geeigneter Weise von der
Maßnahme Kenntnis erhalten.

5. Der in den nächsten Tagen zur Ausgabe gelangende erste
Verbilligungsschein enthält vier Abschnitte , die sämtlich für
den ganzen Monat Januar 1933 gül .ig sind.

Für Hauptnnterstützungsemp 'ängcr und Hauptunterstützte
mit 4 und mehr Zuschlagsempfängern und für Empfänger
von Zusatzrente , nach dem RVG .. die mit vier und mehr Zu-

schkags- oder Zusatzrentm rnp 'ang r i in g rneinsamem Haus¬
halt leben, (vgl . hierzu Ziffer 3 Äbs. 7) wird als zweiter
Verbilligungsschein ein besonderer Sch in ausgegeben , der auf
weißem Wasserzcichenpapier gedruckt ist. Er trägt die beson¬
dere Bezeichnung „ Für Kinderreiche " und läßt in seinem
Aufdruck erkennen, daß aus diese Schein wahlweise auch-
Milch bezogen werden kann (vgl . Ziffer 3 Abs. 6)

Zum Empfang des Verbilligungsscheines sind alle unter A
Ziffer 1a—d genannten Personen berechtigt , die an den oou
der Ausgabestelle festgesetzten Ausgabe age sich in lausender
Unterstützung befinden . Personen die am Ausgabetage noch
nicht zu dem unter A 1a—d genannten Personenlreis ge¬
hören , können, wenn sie während dcrGüItigkeitsdauer des
Verbilligungsscheins in lausende Unterstützung kommen, erst
bei der Ausgabe des nächsten Verbilligungsscheins berück¬
sichtigt werden.

Eine Verwendung der Abschnitte nach Ablauf der auf¬
gedruckten Gültigkeitsdauer ist unzuläsi 'g.

B . Verbill gung von Brennstoff.
1. Die unter AI getroffenen Bestimmungen über die Erwei¬
terung des Personenkreises finden auf die Verbilligung von
Brennstoff keine Anwendung . Empfangsberechtigt sind viel¬
mehr wie im Vorjahre:

a) die Hauptunterstühungsempfänger der Arbeitslosenver¬
sicherung,

b) die Hauptunterstützungsempfänger der Krisenfürjorge zu
a und b soweit Familienzuschläge gezahlt werden.

c. die von der öffentlichen Fürsorge laufend als Hauph.
unterstützte in offener  Fürsorge unterstützten Personen
b) (Empfänger von Zusatzrente nach dem RVG ., soweit
sie ausschließlich auf Rente und Zusatzrente nach dem
RVG . angewiesen sind.
zu c und d soweit sie einen eigenen Haushalt führen.

Die Empfänger von Kurzarbeiterunterstützung können wie
im Vorjahre an der Verbilligung nicht teilnehmen.

2. Die Verbilligung erfolgt auf Grund eines von der
Reichsregierung herausgegebenen Verbi .liguugsfcheines , der
nicht übertragbar ist.

3. Jeder Berechtigte kann monatlich 2 Zentner verbsilig-
ter Kohlen (Ctcintohlen, BrauntohlenbrikettsKos) erhal¬
ten. Der verbilligte Preis muß 0 30 RM . unter dem Tages¬
preis . oder , sofern für llntorstützungsempsöngcr durch Preis¬
nachlässe der Kohlensyndikate und des Groß- und Klein-
hondeks, sowie durch Frachtermässigungen oder durch Er
mässigungen auf Kosten des Fürsorgeverbandes bereits Preis¬
nachlässe erzielt sind, 0.30 RM . unter diesem verbilligten
Preise liegen.

Sofern von den Fürsorgcverbändcn bereits Abmachungen
nrit dein Großhandel über die Belieferung Hilfsbedürftiger
mit Kohle» getroffen worden sind, können die Verbilligungs-
scheine ausnahmsweise nnmitlelbar an den Großhändler ge¬
geben werden. Die Verbilligung von 0.30 RM . muß aber
in vollem Umfange den llnserstühungsempsängern zugutelammen.

4. Vezugsstellen für die verbilligten Kohlen sind alle
Kolilenverlausssiellen, die siäf bereit erklären, den Brrbll-
ligngsscheln in Zahlung zu nehmen und den sanftigen in
diesem Erlaß gegebenen Vorschriften zu entsprechen. Die
Verkaufsstellen find durch Aushang kenntlich zu'machen.

Die Fürsorgeverbände haben dafür Corge zu tragen, daß
die für den Berkauf von Kohlen in Betracht kommenden
Gewerbetreibenden und die beteiligten Volkskreisr in geeig¬
neter Weise von der Maßnahme Kenntnis erhalten.

5. Für den Monat Januar wird ein Verbilligungsschein
mit zwei Mschnjtten für je einen Zentner ausgegebm. Beide
Abschnitte sind während des ganzen Monats Januar güliig;
die zur Ausgabe gelangenden Verbilligungsscheine sind aus
grauem Wasserzeichenpapiergedruckt.

Zum Empfang des Verbilligungsscheins sind alle unter
B a—d genannten Personen berechtigt, die au den vom der
Ausgabestelle festgesetzten Ausgabetagen sich in laufender
Unterstützung befinden. Personen, die am Ausgabetage noch
nicht zu dem unter B a—d genannten Perfonenkrels ' ge¬
hören , können, wenn sie während der Gültigke 'tsdauer des
Verbilligungsscheines in laufende Unterstützung kommen, erst
bei der Ausgabe des nächsten Verbilligungsscheins berücksich¬
tigt werden.

6. In Gegenden, in denen für den Hausbrand hauptsächlich
Holz verwendet wird , der Bedarf aber durch Leseholz nicht
ausreichend befriedigt werden konn, ist anstelle von Kohlen
der Bezug von Hotz zugelassen. Die in Betracht kommenden
Fürsorgeverbände haben das Erforderliche zu veranlassen,
insbesondere die Gewerbetreibenden und die beteiligten Volls-
kreise zu verständigen.

E. Gomeinsame Bestimmungen.
1. Die Ausgabe des Verbilligungsscheins für Lebens¬

mittel und Brennstoffe erfolgt für die Hauptunterstützunqs-
empfänger der Arbeitslosenversicherung und der Krisenfür-
sorge durch die Arbeitsämter , für die von der öffentlichen
Fürsorge kaufend unterstützten Personen (auch für die Wohl-



fahrtserwerbslosen) und für die Empfänger von Zusatzrente
nach dem RVG . durch die Fürsorgeverbände oder die von
ihnen beauftragten Dienststellen. Arbeitslose, die neben der
Arbeitslosen- oder Krismunterstützung z .säzlich lausend von
der öffentlichen Fürsorge unterstützt werden, erhal en die
Verbilligungsscheine vom Arbeitsamt, Arbeitslose, die un¬
mittelbar vor der Aussteuerung aus der A.beitslosenv r̂-
sicherung stehen, erhalten die Verbilligu g-scheine ebensa ls
vom Arbeitsamt , wenn ihnen für die Woche in die Aus¬
gabetage für die Verbilllgungsscheine fallen, Arbeitslosen¬
unterstützung noch zusteht.

Bei Arbeitslosen, die nach dem Ausgabetage des Ar¬
beitsamtes aus der Arbeitslosenversicherungausgesteuert sind
und dann nur noch in laufender öffentlicher Fürsorge ste¬
hen, hat die Dienststelle der öffentlichen Fürsorge davon
auszugehen, daß der Ausgesteuerte den Vrrbi .l .gnngeshein
vom Arbeitsamt bereits erhalten hat.

2. Die Verbill'gungsscheine müssen den Empfangsberechtig¬
ten mit allen Abschnitten ausgehänd'gt werden: die Ab rcn-
nung einzelner Abschnitte durch die ausgebende Dienststelle
ist unzulässig.

Die Verbilligungsscheine sind Urkunden von w rtschaft-
lichem Wert und deshalb sorgfäll ig au 'zub w hren. Bei
der Abgabe ist die Sorgfalt anzuwenden, welche di; Ver¬
fang und Zweck der Hilfe eine individual isierende Fürsorge
roaltung öffentlicher Mittel erfordert. Wenn auch nach Ilm-
nicht möglich ist, müssen doch die allgemeinen Voraussetzu gen
für. den Bezug geprüft werden.

Der Verbilligungsscheinist zu versagen, wo ein Bedürfnis
offensichtlich nicht vorliegt. oder die mißbräuchliche Verwen-
wendung mit Grund zu besorgen ist.

vv.

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft.
gez. Frhr . von Braun.

Der Reichsminister des Innern.
I . A. gez. Dr . Damann.

Der Reichsarbeitsminister. aer Dr . Snruv.
Wird veröffentlicht.
Hochheim ain Main , den 11. Januar 1933.

Der Magistrat Schlosser
Der Nachtwächter Valentin Kopp hier, ist mit den Ecshäf-

ten des Vollziehungsbeamien der Stadt Hochhe'm am Main
beauftragt worden.

Hochheim am Main , den 12. Januar 1933.
Die Ctadtkasse als Vollstreckungsbehörde: Muth.

Betr . Benutzung des Sportplatzes im Interesse der Jugend¬
pflege.

Der Sportplatz hinter dem Weiher steht am Dienstag
und Freitag jeder Woche, von 13 bis 17 Uhr der Schule
zur alleinigen Benutzung zur Verfügung. Während dieser
Zeit hat niemand das Recht den Platz zu betreten.

Die sporttreibenden Vereine wollen ihre Mitgli .der aus
die strikte Einhaltung der festgelegten Trainingstage auf-

i merksam machen.
Hochheim am Main , den 12. Januar 1933.
'Der Bü rgermeister als Ortspolizeibehörde : Schlosser.

Am Mittwoch, den 18. Januar 1933 nachmittags 3 Uhr
findet in der Schule hier, die Mutterbrratungsstundr statt.
Auch der Herr Kreisarzt wird anw se.d sestr.

Hochheim am Main , den 14. Januar 1933.
Der Magistrat : Schlosser.

Dienstag , den 17. Januar 1933 vormittags von 8—10
Uhr erfolgt an der Stadtkasse hier die Auszahlung der So¬
zialrentenunterstützungen und der Zusatzrenten für Monat
Januar.

Hochheim am Main , den 12. Januar 1933
Die Stadtkasse : Muth.

kirchliche NachnchlLN
Katholischer Gottesdienst

2. Sonntag nach Erscheinung des Herrn, den 15. Januar
Eingang der hl. Messe: Alles Land bete dich an, o Gott

uno singe dir, lobsinge deinem Namen. Jauchzet zu Gott,
alle Lande, lobsinget seinem Namen, lastet sein Lob herr¬
lich erschallen.

Evangelium : Aus der Hochzeit zu Kana verwandelt Je - s
sus Wasser in Wein.
7 Uhr Frühmesse und Monatskommunion der Männer und

Jünglinge , 8.30 Uhr Kindergott' sdienst und General¬
kommunion, 10 Uhr sakramentalstchcs Hochamt, 2 Uhr
sakrament. Bruderschaslsandacht und Umgang, 3.30 Uhr
Bibliothekstunde.

Werktags : 7 Uhr erste hl. Messe. 7.45 Uhr Uhr Schulmesse.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , den 15. Januar (2. Sonntag nach Epiphan) 1933
vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst,
vormittags 1i Uhr Kindergottesdienst.

Mittwoch, abends 8 Uhr : Kirch.nchorübungsstunde
Freitag abend 8 Uhr Jungmädchenabend i-n Gemeindehauses
Samstag abend 8 Uhr Uebungsstunde des Posaunenchores.

Todes-Anzeige
Cott dem Allmächtigen hat es gefallen heute mittag 2 Uhr meinen

lieben Mann unseren guten Vater , Schwager und Onkel Herrn

Sakov Dmhmann
nach kurzer Krankheit wohlversehen mit den hl . Sterbesakramenten , im
75. Lebensjahre , zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

In tiefer Trauer:
Frau Jakob Duchmann , geb Hellwig
Christian Duchmann . Sohn

Hochheim , den 13. Januar 1933

Die Beerdigung findet Sonntag , den 15. Jauuar nachmittags 3 Uhr
vom Sterbehause Hintergasse aus statt . Das I Seelenamt ist am .'won-
tag morgen 7 45 Uhr.

iDefttt
zu weit herabgesetzten
Preisen empfiehlt
Krau Ml! Iteüer
Schlosserei
Bequeme Teilzahlung

Freiwillige Feuerwehr,üociiheim
Zu unserer , am Sonntag , den 15. Januar , ab nach¬
mittags 3.30 Uhr in der Turnhalle stattfindenden

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme , die uns bei

dem Heimgange unserer lieben, unvergeßlichen Mutter, Groß¬
mutter , Schwiegermutter , Schwester , Schwägerin und Tante , Frau

Maria Thekla Heger Ww.
geb, Thomas

2uteÜ wurden; sowie für die vielen Kranz- und Blumenspenden
sagen Wir allen unseren herzlichsten Dank Ganz besonderen
Dank den barmherzigen Schwestern der kathol Geistlichkeit,
der werten Nachbarschaft, sowie dem Mütterverein und a.len
Denen, die ihr die letzte Ehre erwiesen haben

Jm Namen der tieftrauernden Hintec bliebenen :
Geschwister Heger und Angehörige

Hochheim, Flörsheim, Fechenheim, den >4. Januar 1933

zirka 1 Morgen groß zu
verkaufen . Näheres
Mastenheimerstrahe 25

KeÄÄ
bis 9 W. verkauft
Weidenmühle, b. Wickel

Vevtvetev
zum Verkauf VON

Saatgut
(Kartoffeln , Hafer, Gerste
etc .)zur Frühjahrslieferung
die bei der Landwirtschaft
gut eingeführt sind , ge¬
gen hohe Provision ge¬
sucht . Zuschrift unt . W 17
an Thüringer Landbund,

Erfurt, Seydlifj 17

1

bestehend in Konzert , Unterhal¬
tung und Ball, laden wir hiermit
alle unsere Freunde und Gönner,
nebst werten Angehörigen frdl.
ein . Kassenöffnung 3 Uhr, An¬
fang 3.30 Uhr . Eintritt pro Pers.
25  Pfg . Aktive Mitgliederu . eine
Dame frei Unterstützende Mit¬

glieder haben gegen Vorlage der
Einladung für eine Person treten
Eintritt.

Das Kommando

Junge kräftige 1a.

Welse
Neuanfertigui gen und Um-
ändern zu äußerst bill gen

PreisenPeiz-Miep,Mainz
Quintinsiraße 22

Gerbt n U. Färben von Fellen

SvflbSume
sowie Sträucher aller Art , garantiert sortenechG
ebenso erstklassige Erfurter Sämerein . auch Rü"
den und Kleejamen empfiehlt

Philipp 8chwAmb , Bltpildis strasse

Besuchen GSe rrnseverr derzeitigen

Onveuiurr-
Bevsans
Kaufhaus Velten

llllllillllllllllllillllllllli
A

Schmerzloses Rasieren
durch vorheriges Einreiben mit

INFITVEA
CREME

oder aber mit NIVEA -ÖL
v* rordn » n die Aerzte

Schöneweifle zahne
^ JL M ^ pnrnnTii. . . . . . .  größte Anerlen

BE

bei Heiserkeit der Schleimhäute, d« Rachens und des Mundes.
bet Mandelentzündung(Angina) und Erkällungea Ein Vorbeugungsmlttel g g
Ansteckung (Grippe etc .). Ausgezeichnet tür Raucher, welche stark zu !Kathenkatarrh
Jeigen. Iiic Säng« . Rid. er etL Beutel 25 Pfg. Dose 72 Pig • Ma> Elb. A.-G. Dresden.

„Auch ich möchte nicht
verWcn,Ihnen meine
grüßte Anerkennung. — — p übcr-

' werde ob
. ÜO) » ***' 7W-*’ klaT' «/*; lahian I

WWZMWUßM

Hämorrhoiden
sind heilbar . Verlangen Sie
kostenlos eine Qratisprobe

Anuualin
mit mediz. Aufklärung»
schritt y.  Versand -Apotheke
INUVALIN, BERLIN SO 36,

Abt Nr. 4.

r  Hilfe fOr Hautkranke>
Wer annässender odw irooKn. r Flechte . Bert-
Hechte . Schuppenflechte , BeingeschwU
ren , Mittessern Eiterpu » teln . tdiwer heilen-
den Ausschlagen etc eh. eidel sollte unbedingt die lau-
sendfach bewährte , ärxtlw* empföhlet udirta - S albe
gebrauchen . Di* Bestandteile dieser Salbe sind so wirk¬
sam gemischt . daÜ auch <t> ochwiengsten Fällen te *6*rungund Heilung erreich« wurde. / Preis einer Originalpackung

«M ) 50 I Vereand durch Apotheke
v Alfred fiudef Co.. G.m.b.H.. Eerlln-UleiEensee/
V Lebderstr . 97 -100

Was Frauen nie vergessen sMen
Frau Sucre war eine tüchtige Hausfrau . Iparjam , umsichtig

irnd von früh bis spät auf den Beinen. 2in alles dachte sie. an
ihren lieben Mann , an die geliebten Kinder. Nur an sich dachte
sie kaum Hin und wieder ein neues Kleid oder einen neuen S)ut,
Las war Io ziemlich alles was iie begehrte.

Fleiß und hausfrauliche Tüchtigkeit sind gewiß nützliche Dinge
Eine gute Frau und Mutter ist immer unentbehrlich und durch
niemand zu ersetzen Aber wir müsten gestehen, daß Hausfrauen
oft vergessen ihr Aeuheres zu pflegen und zu erhalten Das «ft
habet so wichtig. Fragen Sie einen Ehemann ' Jeder wird zu-
aeben. daß eine Frau ihr Aeußeres immer angenehm schon und
oeaehrenswert halten foIL Das gilt natürlich besonders iur das
Gesicht. Folglich sollte jede Frau das Gesicht regelmäßig pflegen

Braucht man denn Zelt dazu? Wenige Minuten am Tage

genügen! Und braucht man denn Geld dazu? So viel oder io
wenig, wie eine Semmel kostet! , _ .

Und weiche Vorzüge raulchen Sie für diese geringe Ausgabe
ein? Sie bleiben immer >ung. wenn « le Ihr ©efld)t oernnnf110
und einsichtig mit Maryian -Crenre pflegen Die Jahre gehen spur-
los an Ihnen vorüber, dank der Marylan -Creme. Ihr Mann.
Ihre Kinder freuen sich. Ivlch eine schöne junge Frau und Liutter
zu besitzen Sie selbst haben viele Jahre hindurch täglich Helle
Freude daran , daß Sie io ausschauen, als seien Sie vom gefähr¬
lichen Alter noch weil entfernt , , . _ , _ _

Alle diese Vorzüge (und noch mancherlei Vorteile) verschalst
Ihnen die regelmäßige Anwendung der Marylan -Creme. die Ichon
Unzähligen geholfen hat und die man die ..beste Faltenvertilgerw
nennt In mehr als 25OO0 Dankbrieien. welche Zahl notariell
beglaubigt ist. wird dies immer wieder versichert von Damen
und Herren aller Kreile Selbst viele Aerzte bewundern bie Bit-
tuna der Marylan -Creme Wie oft wird die Marylan -Creme
„eine Wundercreme ' genannt . Sie lallten Einblick in diele Briese

nehmen Sie wären dann sicher noch schneller davon überzeugt,
daß Marylan -Creme Ihr Gesicht oilegt. ver,ungt und verschont.

Wir machen Ihnen nun einen guten Vorschlag: " 'D >°"ben
Ihnen eine Anzahl dieser verv.eisält.gten Schreib-" , und « >r legen
kostenlos eine Probe Marylan -Creme rur öte bet oas
unentbehrliche, gern gelesene Büchlein über kluge Schönheitspflege
legen wir kostenlos hinzu Wie gesagt: alles das kostet Sie kernen
Pfennig ' Aber wir möchten Sie gern überzeugen.

Deshalb Ichneiden Sie bitte den endstehenden Gratlsbezugscheiir
aus . und legen Sie ihn ln einen ossenen Briesumschlag. Dann
Neben Sie eine 4-Pfennig -Marke aus und hinten aus den Um
schlag schreiben Sie dann Ihre genaue Adresse. ^ .

Gratisbeauaicdein- An den Marylan -Bertrieb . Berlin 342. Frled-
Nchstraße 2L Erbitte eine Probe Marylan -Creme sowie da»
Büchlein über kluge Schönheitspflege, beides vollkommen kostenlosund portosrel.
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Eine Woche  politischer Gespräche liegt hinter

uns ; man hat Mühe , sich vollständig zu erinnern , wer mit
wem gesprochen hat : Hitler mit Papen , Papen mit Vogler
und anderen Jndustrievertretern , Strasser mit Schleicher,
Papen mit Schleicher, Strasser mit Hindenburg , womit die
Liste noch keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt. Diese
Emsigkeit zeigt, daß innenpolitisch wieder mal alles in
Fluß ist und daß man nach Auswegen und Klärungen
sucht. Das Rätselraten geht besonders um die künftige
Haltung der NSDAP . Daß sie sich an der Regierung
Schleicher etwa beteiligen würde, ist ausgeschlossen, und
auch eine glatte Erklärung der Duldung wird man nach
allen bisherigen Aeußerungen kaum erwarten können. Da¬
gegen scheint ein Weg zur vorläufigen Vermeidung
von Neuwahlen  dadurch gefunden zu sein, daß man
den Wiederzusammentritt des Reichstags , der auf den 24.
Januar festgesetzt ist, möglichst hinauszuschieben sucht, viel¬
leicht bis März . Die Reichsregierung wäre damit einver¬
standen und gibt selbst zu, daß ihr im Interesse einer ruhi¬
gen Arbeit die neuen Beunruhigungen und Kämpfe von
Neuwahlen nicht besonders willkommen wären ; anderseits
freilich läßt sie auch durchblicken, daß sie einen Kampf nicht
scheue, wenn er ihr aufgezwungen würde . Der Konflikt, der
fetzt zwischen ihr und dem Reichslandbund  ausge¬
brochen ist, kann freilich neuen Zündstoff schaffen. Der
Vorstand des Reichslandbundes hat eine sehr scharfe, gegen
die Reichsregierung gerichtete Erklärung verbreiten lassen,
gerade in dem Augenblick, in dem er eine lange Unterre-
düng mit Hindenburg im Beisein des Kanzlers und der
zwei Ressortminister hatte. Die Landwirtschaft höre von der
Reichsregierung nichts als inhaltlose Formulierungen und
Rundfunkreden , denen Taten noch nicht gefolgt seien. Die¬
ses Verhalten des Landbundvorstandes hat die Reichsregie¬
rung in einer öffentlichen Erklärung als „unloyal " bezeich¬
net und lehnt es ab, mit den Landbundherren fernerhin zu
verhanden . Wie in einer halbamtlichen Verlautbarung ge¬
sagt wird, hat es Reichspräsident und Reichsregierung statt
befremdet, daß man über eine Stunde bei Hindenburg ver¬
handelt habe, ohne daß die betreffende Entschließung mit
einem Wort erwähnt worden war . Auch die I n d u st r i <
wendet sich mit einer Erklärung gegen die Entschließung
des Reichslandbundes, in der auch scharfe Arigriffe gegen
die „Geldbeutelinteressen der international eingestellten Ex¬
portindustrie und ihrer Trabanten " gerichtet wordenwaren.

*

In Frankreich  ist die Kammer verfassungsgemäß
am zweiten Dienstag im Januar zusammengetreten, und die
jetzt begonnene Session ist von ganz besonderer Bedeutung.
Ihr Schwergewicht liegt im wesentlichen auf innerpoliti¬
schem Gebiet, in dem Versuch einer Klärung der Finanz¬
lage.  Finanzminister C h e r o n wird sein Sanierungs¬
programm zu verfechten haben, und alles wird darauf an«
kommen, wie sich diesem Programm gegenüber die Sozia¬
listische Partei verhalten wird . Die Ankündigung Paul-
Boncours , daß den Beamten und den Kriegsinvaliden j
Opfer zugemutet werden mühten , hat bereits ein Echo aus¬
gelöst, das im Hinblick auf die Haltung der Sozialisten nicht
gerade optimistisch stimmen kann. Versagen sie der Regie¬
rung ihre Gefolgschaft in diesen wichtigen finanzpolitischen
Fragen , so droht die Gefahr eines Vruck>es. Neben diesen
innerpolitischen Schwierigkeiten treten die außenpolitischen
zunächst zurück, umsomehr, als es offenbar das Bestreben
des Ministerpräsidenten ist, die Schuldenfrage in der
Schwebe zu halten, bis sich in Amerika der Regierungs¬
wechsel vollzogen hat.

Man darf wohl als Entschuldigung für das schleppende
Tempo, in dem der Völkerbund die Vorbereltuna der

W eitwt rts chafts ronserenz  bisher betrieben har,
die Bedenken anerkennen, die man gegen jede praktische
Aussicht dieser Konferenz haben mußte, solange sich die Ver-
einigten Staaten nicht von dem Standpunkt abbringen lie¬
ßen, daß auf einer solchen internationalen Konferenz auf
keinen Fall über die Frage der Schulden, und wenn irgend
möglich, auch nicht über die Frage der Handelsverträge ge¬
redet werden dürfte. Unter solchen Vorzeichen wäre eine
Weltwirtschaftskonferenz eine höchst überflüssige Veran¬
staltung gewesen. Inzwischen haben die Erfahrungen der
letzten Monate die Amerikaner doch wohl darüber belehrt,
daß es nicht angängig ist, die Augen vor dem Zusammen¬
hang zwischen Ursache und Wirkung zu verschleiern, und
man kann damit rechnen, daß unter dem neuen Präsiden¬
ten der Widerstand gegen die Einbeziehung der Schulden¬
srage in die Tagesordnung der Weltwirtschaftskonferenz
aufgegeben wird. Damit ist einer der entscheidenden Gründe
für das zaudernde Verhalten der Genfer Stellen weggefal¬
len und so kann man hoffen, daß die Arbeiten des Vor¬
bereitungsausschusses, die nun endlich in Gang gekommen
find, ein lebhafteres Tempo annehmen und alsbald zu
Greifbaren Ergebnissen führen . England , defsen kregle-
runqschef auf der Konferenz von Lausanne die Anregung
für 'die Weltwirtschaftskonferenz gegeben hat , ist nun auch
in seiner Vorbereitung besonders aktiv, aber auch De u t f ch-
l a n d darf für sich in Anspruch nehmen, daß seine Dele¬
gierten sich in der Ausweisung von praktisch gangbaren
Wegen maßgebend beteiligen. Der deutsche Vertreter hat u.
a. eine sehr wichtige Frage zur Diskussion gestellt, nämlich
die nach der Rückkehr Englands zur Goldwährung.

Mit der Besetzung von Schanhaikwan begnügen sich die
Japaner  nicht . Ihre Truppen setzen den Vormarsch
fort . Unbekümmert um alle Verträge und um alle Proteste
vollziehen die Japaner Zug um Zug ihre Plane in Chma.
und bisher hat niemand sie daran hindern können. Die
Chinesen leisten Widerstand , aber er ist schwach. Praktisch
steht am Ende der Kämpfe immer wieder die Räumung
und der Verzicht auf von den Japanern neu gewonnenes
Gebiet. Im übrigen tut die japanische Regierung so, als
ob sie das alles nichts anginge . Man will den Vorgängen
bei Schanhaikwan , bei denen immerhin die Zahl der getö¬
teten chinesischen Zivilisten auf 3000 beziffert wird , einen
rein lokalen Charakter geben. Wenn etwa die chinesische
Regierung diese Taktik nicht anerkennen würde, io werde
das japanische Kabinett , so lautet der offizielle Beschluß,
den Chinesen neue Vorschläge nicht unterbreiten , vielmeyr
seinen Militärs „Handlungsfreiheit " gewähren . Die Nach¬
richten über den weiteren Vormarsch der Japaner zeigen,
daß die Militärs auf eine solche „Gewährung der Hand¬
lungsfreiheit " von ihrer Regierung gar nicht erst warten,
sondern selbst diese Handlungsfreiheit reichlich betätigen.
Man hört nicht davon, daß die Regierung in Tokio davon
unangenehm berührt wäre . Im Gegenteil. Auch die Tak¬
tik der Japaner in Genf zeigt, daß Japan das tut , was es
für notwendig hält zur Wahrung seiner eigenen Interes¬
sen, und daß es ihm ganz gleichgültig ist, welche internatio¬
nalen Wirkungen sein Vorgehen auslöst. Man darf ge¬
spannt sein, wie lange der Völkerbund diesen Vorgängen
im kernen Osten untätig zusehen will.

**  Limburg . (Gute Holzpreise . — Die Käu¬
fer streiken .) Im Lahn - und Westerwald gebiet hat eine
größere Anzahl Vrennholzversteigerungen stattgefunden.
Wider alles Erwarten wurden dabei recht gute Preise—
vielfach bessere wie im Vorjahr — erzielt. Den Gemeinde-
und Forstkassen ist damit eine willkommene Einnahme¬
steigerung geworden. Es fehlt aber auch nicht an Käufer-
maßnahmen besonderer Art . So streikten bei einer Ver¬
steigerung in Mensfelden bei Limburg die Käufer und
boten Preise , die nicht einmal den Hauerlohn deckten. Die
Versteigerung wurde daraufhin abgebrochen.

Lampertheim . (Selbstmord eines P o st schaff«
«ers .) Der in den vierziger Jahren stehende Poftschaff-
ner Seib von hier ließ sich kurz vor dem Stellwerk vom
Schnellzug überfahren . Der Unglückliche hatte sich mit dem
Hals auf die Schienen gelegt, so ŝaß der Kopf vom Rumpf
getrennt wurde . Seib war ein tüchtiger und gewissenhaf¬
ter Beamter . Man nimmt an . daß gesundheitliche Störun«
gen die Ursache zu dem Selbstmord gewesen sind.

Auerbach. (Ins Leben zurückgerufen .) Ein
Landwirt von hier, der versucht hatte durch Aufhangen aus
dem Leben zu gehen, konnte dadurch, daß feine Familie
die Tat rechtzeitig entdeckte, dem Leben wiedergegeben
werden . Das Motiv zu seiner Tat waren schlechte finanzielle
Verhältnisse.

Rundfunk-Programme
Frankfurt a. M . und Kassel (Süvwcstsunk).

Jeden Werktag wiederkehrende Prograinmnummern : G.15
Wetter, anschließend Gymnastik l ; 6.45 Gymnastik II; 7.15
Wetter , Nachrichten; 7.20 Choral ; 7.25 Konzert; 8.20 Wasser-
standsmeldungen; 11.45 Zeit, Wirtschaftsmeldungen, Wetter;
12 Konzert; 13.15 Nachrichten, Wetter ; 13.30 Konzert; 14
Nachrichten; 14.10 Werbekonzert; 15 Gießener Wetterbericht;
15.10, 16.50, 18.15, 19.15, 22.20 Zeit, Nachrichten, Wetter;
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Sonntag , 15. Januar : 6.35 Hafenkonzett; 8.15 Cho-
ralbkasen; 8.30 Evang. Morgenfeier; 9.30 Stunde des Chor-
gesangs; 10.30 Jugendstunde; 11.30 Bachkantate; 12 Deutsche
Weihestunde; 13 Unterhaltungskonzert; 14 Zehnminutendwnst
der Landwirtschaftskammer Wiesbaden; 14.10 Stunde des
Landes ; 15 Jugendstunde; 16 Tilsiter Kundgebung für das
Memelgebiet; 16.35 Nachmittagskonzerl; 18 Aus dem Buch«
!.Hiob, Vorlesung; 18.25 Heren, Feen und Vamp-re vom
Südslawischen, Vortrag ; 18.25 Heren, Feen und Vampire vom
.ck erzählt; 20 Konzert; 22.30 Zeit , Nachrichten, Wetter,
Sport ; 23 Nachtmusik und Tanz.

Montag , 16. Januar : 15.20 Eindrücke einer Reise nach
Australien, Vortrag ; 18.25 Vortrag ; 18.50 Englisch; 19.25
Unterhaltungskonzert; 21.10 Der Fall der Valerie, inedi^
zinisches Lehrstück; 22.45 Nachtmusik.

Dienstag , 17. Januar : 15.20 Hausfrauennachmittag;
18.25 Die Regelung der Frauenarbeit in Deutschland und
im Ausland, Dortrag ; 13.50 Lohnpolitik und Kapitalbik-
dung, Vortrag ; 19.20 Bühnenstunde; 19.30 Konzert; 20
Volksschicksal im Südosten: Oberschlesien; 21 Russische Musik;
21.15 Zeit, Nachrichten, Wetter, Spott ; 22.30 Konzert für
Violine und Orchester; 22.45 Nachtmusik.

Mittwoch, 18. Januar : 10.10 Schulfunk; 14 Nachrichten;
14.10 Werbekonzert; 15.10 Zeit, Wlttschaftsmeidungen; 13.25
Vortrag ; 13.50 Zeittunk; 19.30 Erlebte Zeit ; 20 Reichs-
gründungsfcier; 21 Festliches Konzert; 22.45 Nachtmusik.

Donnerstag , 19. Januar : 15.30 Jugendstunde ; 16.25
Zeistragen; 13.50 Vortrag von Oberschuirat Hassinger; 19.20
Neues aus aller Welt; 19.30 Unterhaltungskonzert; 20.35
Cellokonzert; 21 Pillau , Städtebild ; 22 Zeit. Nachrichten,
Wetter, Spott ; 22.15 Lieder und Klavierstücke.

Freitag , 20. Januar : 16.30 Ein rheinischer Weberjunge
erzählt; 18.25 Buchstunde; 18.50 Aerztevortrag; 19.30 Wer
ist es? Literarische Rätsel; 19.45 Konzert; 20 Worüber man
in Amerika spricht; 20.15 Wir fahren durch den Harz, Hör¬
bild; 21.15 Unterhaltungskonzctt; 22.10 Zeit, Nachrichten,
Wetter, Spott ; 22.45 Nachtmusik.

Samstag , 21. Januar : 10.10 Schulfunk; 15.30 Jugend¬
stunde; 18.25 Läßt sich der Charakter aus der Stimme er-
kennen?, Vortrag ; 13.50 Die Germaneneiche in Süditalien,
Vortrag ; 19.30 Zeitfunk; 20 Opernkonzert; 22.45 Konzert;
23.30 Tanzmusik aus London.

AWnta und Lore.
Roman von Wolfgang Stcmtcc.

»Was ist denn geschehen, Minna ?"
„Eine Diebin hat mich die Frau Doktor geheißen. Es

fehlt Ihr ein goldenes Armband, bas sie sicher irgendwo ver¬
legt hat, sie findet es aber nicht, nun soll ich cs gestohlen
haben. Ich bin ein armes Madel, aber gestohlen habe ich
noch nie, ich kann jedem Menschen offen tu die Augen schauen
und brauche mir so etwas nicht gefallen zu lasten."

„Aber. Miima, das hatte meine Frau doch jedenfalls
nicht so gemeint. Daß Sie nicht stehlen, wissen wir ja. Das
ist ganz ausgeschlossen/ suchte Hermann die Erzürnte zu be¬
sänftigen. In diesem Augenblicke trat Assunta, die offen¬
bar die Stimmen gehört hatte, auf den Gang heraus und rief:
„Ist sie noch da, die diebische Person . Sie soll sofort ihr
Bündel schnüren und sich aus dem Staube machen, ihren El¬
tern zuliebe mache ich keine Anzeige, sie würden sich zu Tode
grämen über solch eine Tochter."
_t , «Ich habe nicht gestohlen," schrie das Mädchen. „Meinen
Eltern habe ich noch keine Schande gemacht. Sie können mei¬
nen Koffer, meine Kasten, meine Taschen aussuchen, ich habe
das Armband nicht gesehen."

„Freilich", sprach Assunta spöttisch, „würden wir das
Armband bei Ihnen nicht finden, das werden sie schon vor¬
her irgendwo in Sicherheit gebracht haben."

„Aber, Assunta," sprach Hermann mit der ruhigsten
grimme , um Affunta nicht noch mehr aufzuregen, du weißt
doch, daß Minna treu und ehrlich war. Hast du Beweise für
^ne solche Anschuldigung?"
y. »Aun hilf du der grundschlechten Person auch noch. Das

; ?jand lag auf dem kleinen Tischchen im Schlafzimmer und
töic bic ni "^C £>a' CS mar n*cmQn̂ sonst im Zimmer

„Aber ich habe es nicht genommen, ich kann schwören,"
wehrte sich das empörte Mädchen.

„Das sagen alle," höhnte Assunta, „diese Beteuerungen
kennt man schon" ; damit ging sie wieder in ihr Zimmer zu¬
ruck und schlug die Tür hinter sich zu.

Hermann haßte diese peinlichen Auftritte . Wie oft hatte
er An'into aebeieix sich vor de». Dienstboten nicht so gehen

zu lassen und vor allem nicht so ungerecht zu sein. — Es
half nichts.

Er sah nun wohl ein, daß ein längeres Bleiben des bra¬
ven Mädchens nicht möglich sei, und sprach daher: „Minna,
meine Frau ist sehr erregt, das kommt von ihren Nerven.
Daß Sie keine Diebin sind, weiß ich ja, das Armband wird
sich schon wieder finden. Ich schreibe Ihnen ein gutes Zeug¬
nis und gebe Ihnen für zwei Monate den Lohn voraus . Eie
bekommen sicher wieder eine gute Stelle; wenn Sie eine in
Aussicht haben, dann kommen Sie zu mir ins Amt, ich werde
Sie empfehlen."

Das Mädchen drückte die Schürze an die Augen und
schluchzte: „Herr Doktor, ich gehe nicht gerne, aber ich kann
mir das nicht gefallen lassen."

Am selben Abend noch verließ es den Dienst, und wenige
Tage später kündigte auch die Köchin, die schon bald zehn
Jahre bei Manzonis war . Da kam es natürlich zwischen ihr
und Assunta zu einem bösen Zank.

Assunta nannte sie eine undankbare Person , die es gut
gehabt habe und der Mama und auch sie viel geschenkt hät¬
ten. Nun gehe sie einfach ohne jeden Grund davon.

Rede gab Widerrede.
Die Köchin wehrte sich gegen diese Vorwürfe. Sie habe je-

derzeit ihre Pflicht getan und oft mehr als diese. In zehn
Jahren habe sie kaum einen Feiertag gehabt und gearbeitet
und gerackert, daß sie das, was man ihr gab, redlich verdiente
und es nicht nötig wäre, ihr dies vorzuhalten.

Es versuchten dann aber noch Herr Manzoni und Her¬
mann, sie von ihrem Entschlüsse abzubringen, aber ohne Er¬
folg> , , ,

„Vierunddreißig Jahre bin ich im Dienste," spram die
nicht mehr junge Person , „ich möchte es nicht erleben, daß es
mir vielleicht eines Tages so ginge, wie es der Minna ge¬
gangen ist." y.,

Der Oberstleutnant und Hermann mußten ihr innerlich
recht geben.

„Bleiben Sie weniqstens," bat Hermann, bis wir einen
vollwertigen Ersatz haben."

Da wurde die Köchin ganz verlegen.
„Recht gerne, Herr Doktor, aber ich soll schon am Ersten

beim Herrn Kommissär Baron Elvert eintreten ."
Nun erkannte Hermann allerdings , daß diese plötzliche

Kündigung auch einen anderen Grund hatte.

„Ach so," sprach er verletzt, „Sie haben es so eilig, von
uns wegzulommen, daß Sie bereits schon einen anderen Platz
haben, dann will ich Sie nicht halten."

• Er ging. Die Köchin aber machte es wie alle diese alten
und treuen Dienstboten, die, wenn sie einmal auf etwas er¬
tappt werden, das nicht gerade für sie spricht, erst recht den
Gekränkten spielen. Sie klapperte mit Tellern und Geschirr
herum, warf Türen und Läden zu. daß es dröhnte und zeigte
ein Gesicht wie sieben Tage Regenwetter.

Am andern Tage fand Assunta das Armband in ihrer
Echmuckknssette. Hermann sah es.

„Assunta, da ist ja das Armband."
„Ja, " sprach die junge Frau gleichgültig, „ich hatte ver-

ssen, daß ich es in den Kasten legte."
„Assunta," ftagte Hermann erstaunt, „du hast in der

assetie nicht vorher nachgeschaut?"
„Nein! Wozu auch? Ich war der festen Ansicht, ich hätte

ls Armband auf dem Tischchen liegen gelassen.
„Und da hast du ruhigen Herzens ein braves Mädchen

>s Diebstahls geziehen? Assunta, das ist denn doch ein fürch-
rliches Unrecht."

„Ach Gott, müssen denn diese Leute so überempfindlich
in ?"

Hermann sagte nichts weiter. In ihm war nur ein gro-
:s Staunen . Er verstand Assunta, ihr Denken und Fühlen,
icht mehr. i

War er einst so blind gewesen, hatten Liebe und Leiden¬
haft ihn trunken gemacht, war Assunta immer so gewcî :,
der waren sie sich innerlich schon so fremd geworden? Gr
>nd keme Brücke mehr zu ihr. Die Erkenntnis wirkte furcht-
ar ernüchternd auf ihn, der Rausch der Leidenschaft war
erflogen, wie Schuppen fiel es von seinen Augen, und er
ih sich urplötzlich einer Wirklichkeit gegenüber, vor der ihm
raute.

Für das Dienstmädchenfand sich einstweilen kein Ersatz,
uch keine Köchin hatte Assunta auftreiben können, obwohl
e jeden Tag zu den beiden Stellenvcrimttlcrmnen de
-tadt ging, um nachzufragen, und obwohl sie nach Lm
nd Innsbruck geschrieben hatte. In drei -ragen ging d
sin. Noch keine Nachfolgerin hatte sich gemeldet.

(Fortsetzung folgt.)



15. Fortsetzung
Wir hatten 61 Tote und dann — Wasser. Das Wasser¬

becken des Flüßchens, in das wir uns nach dem Sieg brül¬
lend und schreiend hineinwarfen und wobei — ich zählte
neun Kameraden , die wir später tot aus dem kleinen See¬
becken zogen, das im Durchschnitt kaum einen Meter ties
war ; Opfer ihrer wahnwitzigen Gier!

*

Maud ließ mit qualvollem Schluchzen das kleine Tage¬
buch in den Schoß sinken. Es war zu viel — zu unmenschlich
viel für ihre schwachen Kräfte. Und doch konnte sie nicht
widerstehen — nahm das Tagebuch wieder auf, blätterte und
blätterte . Sie wollte sehen, welchen Abschluß diese fürchter¬
liche Wahnsinns -Expedition genommen.

Heute hat die Auflösung der Kolonne stattgefunden.
Capitaine Holais , die Ratte , wurde vom Colonel auf beide
Wangen geküßt und erhielt einen hohen Orden. Salute und
tönende Versprechen folgten dann, während für Major
Granger und alle gefallenen Offiziere die Flaggen auf
Halbmast gesetzt wurden . Für uns überlebende 211 Legio¬
näre hatte der Colonel nur scharfen Tadel wegen Zurück¬
lassens der Bagage bei Bel-Wfawa Ueber unsere sieben¬
hundert Toten verlor er kaum ein Wort , denn die können
ja stündlich ersetzt werden. Die Bagage jedoch kostet Geld!
Hohn — Hohn: das Resultat der Wahnsinns -Expedition,
Maud !"

*

Es war eine Halbohnmächtige, die Mastersons Tagebuch
in der Schmuckkassette verschloß und sich zur Ruhe begab —
sich mit leisem Husten und qualvoll leisem Weinen durch di-
Nacht hindurchkämpfte!

XIV.
Maud bemerkte den aufleuchtenden Blick Richards, als

ste sich zu ihm auf den sonnenscheinumschmeicheltenVer¬
andenbalkon gesellte. Drei Tage , daß er nun schon in Villa
Nirvana weilte ; drei Tage voll stiller Schönheit und zar¬
ter Freundschaft. Das , was sie beide einst für einen Toten
empfunden, hatte eine Versöhnung und innige Verehrung
zustande gebracht.

„Sie sollen auch erfahren , wie traurige Umstände meine
und Freds Tragödie geschaffen haben, Richard", hatte Maud
erst gestern zu ihm gesagt. Doch er hatte hastig abgewehrt,
sah er doch, wie schwer es ihr werden würde, ihr Innerstes
und Heiligstes zur Sprache zu bringen . Richard fühlte, daß
es nicht Wankelmut und Egoismus gewesen sein konnten, die
Maud damals vor Jahren bewogen, mit Fred zu brechen.

Richard schob einen der bequemen Sessel für Maud
näher und breitete ihr sorgsam eine der Wolldecken über die
Knie. Ist es möglich, er kann so rührend zart sein, und dabei
hat er sich auf der Wahnsinr''Expedition den Namen
„Vorwärts -Mann " geholt?, dachte Maud mit einem eigen¬
artigen Lächeln und lehnte sich müde zurück.

Ein leiser weher Seufzer ließ Richard nach einer Weile
aufblicken. ..Wird cs denn von den Nationen nie geändert
werden können, daß Frankreich sich brutal Eroberungsma-
lerial aus fremder Nationen Jugendblüte erschleicht?",
begann Maud auf Richards fragenden Blick hin.

Sein markantes Gesicht verdüsterte sich jäh. „Aendcrn?
— Wohl kaum. Maud . — Die Legion kann nur durch ein¬
dringliche Warnung und rücksichtslose Aufklärung bekämpft
werden. Mit voller Schärfe müßten die Werbeagenten ver¬
folgt werden. Doch wo sind die? Wer ? Man bekommt sie nie
zu fassen, und überdies werden sie von Frankreich als nicht-
exlstiercnde Phantasie hingestellt. Die Hauptgefahr liegt ja
eigentlich auch nicht in den Werbeagenten: denn da sind
ohnehin Tausende von anderen Menschen, die freiwillig
ins Joch der Legion gehen. Für diese Sorte hilft nur rück¬
sichtslose Aufklärung über die Folgen, die ihr Schritt mit
sich bringt.

„Vielfach sind es Not und Arbeitslosigkeit, die sie zu die¬
sem Schritt veranlaßen . Etwas mehr Entgegenkommen der
Heimatsbehörden und der Mitmenschen könnte viel dazu bei¬
lragen den Verzweifelten diesen Ausweg zu ersparen . Es
geschieht jedoch so grausam wenig in dieser Richtung. Ueber-
legen Sie nur einmal . Maud : jeder dritte Legionär ist ein
Deutscher, und da kommen monatlich Tausende von Bettel¬
briefen aus Afrika nach Deutschland. Diese Briefe werden
gelesen und dann zitternd und ängstlich totgeschwiegen. Die
Schande wird mit heimlichen Tränen gekrönt: die lieben
Nachbarn sollen es nicht erfahren!

„Cs ist das Verkehrteste, was man tun kann. Maud . An¬
statt Proteste nur Ohnmacht, eine gleichgültige Weltpresse
und blinde Behörden ."

Das Erscheinen der Zofe Marylin ließ Richard verstum¬
men, und hastig nahm er einen großen, gelben Umschlag
entgegen: seine Post , die ihm die Haushälterin Martha auf¬
tragsgemäß täglich nachsandte. Heute befand sich darunter
auch ein Brief Hübners.

Maud sah, wie sich Richards Gesicht beim Lesen des lan¬
gen Briefes verzerrte , und wie es in seinen Augen auf¬
glühte

„Ich werbe mich in den nächsten Tagen nach Afrika be¬
geben müssen, Maud ", sagte er, als er den Brief zusammen¬
faltete und eivstt-ckte, mit gepreßter Stimme.

„Richard Maud schaute ihn erschrocken an.
„Ein neues Kopfspiel ist in der Sahara am Ausreisen.

Maud . Es handelt sich diesmal gleich um vier Legionäre aus
einmal . Dcei von ihnen sind alte Bekannte von mir und
werden in Freds Tagebuä bestimmt öfters erwähnt : ein ge¬
wisser Hübner , Hallbacher und Werner ."

Maud nickte hastig. „Darf ich nicht alles erfahren,
Richard?" bat sie flehentlich.

„Es ist eine echte, arme , schmutzige Geschichte aus der
Legion, Maud ", gab er zu bedenken.

„Bitte ! Es kann nicht furchtbarer fein, als das . was ich
in Freds Buch über die Wahnsinns -Expedition gelesen".

„Sie haben es doch getan . Maud ?". versetzte er bitter.
„Sie sollten doch nicht; ich bat sie darum ".

„Ich mußte", antworte Maud seltsam hart . „Bitte er¬
zählen Sie mir mehr über dieses neue, gefahrvolle Flucht¬
vorhaben von Freds alten Leidensgefährten . Richard".

Widerstrebend begann er, ihr in kurzen Umrissen die Ge¬
schichte Hübners und des jungen Bernauer zu erzählen.

Maud war ganz außer sich, als sie alles vernommen:
„Dieser Unmensch Mercier wollte —? Und leitete dann ein
Disziplinarverfahren gegen den Jüngling ein. das ihn nach
Tequar brachte?"

„Ja ! Mercier brachte es durch sein Drangsalieren fertig,
daß der junge Bernauer vor Zorn die Vernunft und Beherr¬
schung verlor und Mercier vor der Mannschaft Worte zu¬
schleuderte. die ein Legionär seinem Vorgesetzten nie und
nimmer hätte sagen dürfen. Bernauer wurde nur zu einem
ganz kurzen Verhör vor das aus Merciers Freunden be¬
stehende Kriegsgericht zitiert . Den Rest besorgten dann Mer-

! oiers Aussagen."
„Und nun werden Sie diesen drei großherzigen Men¬

schen,, die den Jüngling der Strafkolonie entreißen wollen.
- veistehen. Richard?"

„Gewiß , Maud . Ich versuche, persönlich zu helfen —
! vom italienischen Tripolis -Gebiete aus ."

In Mauds blasses Gesicht stieg erregtes Rot . „Ich möchte
auch bei diesem Rettungswerke helfen, Richard Sie können
über die im Hafen von Palermo liegende Cardeen-Pacht oer-

j fügen sowie über jede gewünschte Geldsumme, die erforder-
> lich ist." ' |

Richard wehrte lächelnd und gerührt ab : „Meinetwegen
die Nacht. Maud ; denn die kann ich wirklich sehr gut ge¬
brauchen. Die Geldmittel stelle ich selbst: es kommt das
Ganze nicht so riesig teuer "

„Dann werde ich eben die Zukunft dieser armen , bra -!
ven Menschen sici>erstellen". wandte Maud mit leuchtenden.
Augen ein. „Sagen wir , für jeden soviel Kapital , daß er
in den heutigen, traurigen Arbeits - und Lebensverhältnissen
llicht erneut vor eine Alternative gestellt wird. Einige tau»]
send Pfund Sterling werden jedem dieser großherzigen
Menschen eine Existenzmöglichkeit geben können."

Bewegt nickte Richard und wurde dann tiefernst: „Wir
eilen mit unseren Plänen der Gegenwart voraus . Maud . Da
ist erst noch Tequar IN Betracht zu ziehen, und wie dort alle
Dinge betreffs des jungen Bernauer stehen. ehe eine Flucht

, unternommen werden kann. Ich benötige beinahe ebensoviel
^ Zeit wie Hübner und seine Freunde . Mit dem Abreisen

möchte ich daher nicht lange zögern."
„Und wann könnten Sie . wenn der Fluchtversuch ge¬

lingt. mit diesen vier Menschen hier in Villa Nirvana ein-,
treffen?", fragte Maud eigentümlich gepreßt. Es entging
Richard nicht und ließ ihn erbleichen, denn — im Augen¬
blick hatte er gar nicht daran gedacht und seine Gedanken

I nur immer bei Hübners Vorhaben gehabt.
„Mit etwa fünf Wochen muß ich immerhin rechnen.

Maud ". stieß er erstickt hervor und erschauerte, als das hohle,
\ gequälte Husten sich über Mauds blasse Lippen Bahn brach.

„Fünf Wochen? Ich werde nachher mit Fräulein Dr.s
' Lindström sprechen, Richard. Fünf Wochen mutz sie mi^

bestimmt noch erkämpfen, und es dürfen eben einfach keine
Komplikationen eintreten . bis Sie wieder zurück sind, da ich!
mit Ihnen noch eine ganz andere Sache zu regeln habe, die!
die Fremdenlegion betrifft, sowie —". Maud brach ab und>
lächelte versonnen. —

Zwei Tage später verließ die Cardeen -Dacht „Iris " den,
Hafen von Palermo und glitt rauschend durch die blausilber¬
nen Fluten des Mittelländischen Meeres Tripolis entgegen.
„Vorwärts " war die Parole der stampfenden Maschine, des
wirbelnden Propellers — des tropengebräunten , hochgewach¬
senen Mannes , der neben dem Kapitän auf der kleinen Kom¬
mandobrücke stand. Vor der Abreise hatte er noch eine ernste,
heimliche Unterredung mit der Aerztin Mauds gehabt. Scho¬
nungslose Offenheit und Wahrheit hatte Richard von Fräu¬
lein Lindström gefordert und sie eingeweiht in sein Vorha¬
ben.

„Fünf Wochen, Herr Bender ? Eilen Sie denn, und hof¬
fen wir zu Gott , daß keine Lungenblutunq Mrs . Cardeens

Plänen ein verfrühtes Ziel setzt. Ich tue. was in meinen
Kräften steht. Doch eilen Sie !"

Und Richard handelte wörtlich danach, rang um jede
Stunde und jeden einzelnen Tag und hoffte verzweifelt, daß
es von der Tequarseite aus auch keine fatale Verzögerung
gab. daß auch dort mit rastlosem Tempo Pläne verwirklicht
würden.

*

j Tempo war wirklich auch die Losung jener Wacheabtei¬
lung von Legionären , die auf Maultieren durch das öde Sa¬
haragebiet zog. begleitet von einigen geländekunüigen Ein-

^ geborenen.
! Hübner hatte soeben sein Palaver mit dem zerlumpten

Eingeborenenführer beendet und kam wieder aus seinem
grobknochigen Schlachtengaul an die Spitze zu Hallbacher
und Werner geprescht.
! „Wir werden vor Anbruch der Nacht Cascara doch noch
erreichen."

„Wo es dann hoffentlich genug Rotwein zu saufen gibt" ,
brummte Hallbacher und wandte sich augenrollend an die
einige fünf Meter hinter ihnen einherreitenden Legionäre.
;,Jsl das eine Haltung für alte Kavalleristen, nom de Dieul
Euch sollte man einmal für einige Zeit in die Kompagnie
stecken. Ich glaube gar . Ihr möchtet beim Reiten Karten spie¬
len, heh? Weiß einer von Euch, wo der Mont Blanc eigent¬
lich liegt?", schloß er harmlos

Die Legionäre zögerten mißtrauisch.
„Ich, mon Caporal " meldete sich endlich einer.
„Fein . Mayerl Du hast in der Schule gut gelernt . Dafür

Darfst du nun in Fort Cascara meinen Gaul tränken und
füttern . Das Bürsten und Striegeln nicht vergessen, mon
brave " , grinste Hallbacher schamlos beim langen Gesicht des
Hereingefallenen, über den sich der schadenfrohe Spott seiner
Kameraden ergoß.

„Etwas mehr Tempo !" schrie Hallbacher. ..Du sagst, es
sind van Cascara nur noch zwei Tage bis Tequar . Afrika¬
ner ?" wandte er sich dann an Hübner.

„Wie der zerlumpte Mulluch sagte, ja. Es kann ganz
gut stimmen, denn das rechte Ohr klingt mir wieder. Hall¬
bacher "
! Hallbacher beugte sich zu dem Freunde hinüber : ..Es
wird wohl bald ausgekiungen haben. Afrikaner . Er wird
Augen machen, der Aloisl . wenn er sieht, wer da ange¬
wackelt kommt, um in Tequar Wache zu spielen. Hoffentlich
benimmt er sich vernünftig im ersten Moment ."

Hübner nickte krampfhaft : ..Wenn nur der Vorwärts-
l mann nicht zu lange auf sich warten läßt . Ich kann nachts
s kaum noch schlafen vor Sorge Hallbacher!"

„Papperlapapp — der Vorwürtsmann ist noch vor uns
j auf dem Posten " wollte ihn Hallbacher trösten.

„Es kann eben oft viel Unvorhergesehenes passieren" ,
i mischte sich der Fatalist Werner leise ein.

„Huh — alter Unglücksapostell" fauchte ihn Hallbacher
wütend an. „Du hast in eineni fori eine schwarze Brille auf

; der Rase sitzen."
„Das Leben ist halt eine Kette von Fatalitäten ".

' schnaufte Werner.
„6m — hm! Und du bist das passende Dcrschlußstück

dieser Kette. Du hast uns zu diesem Tequarrutsch gerade
noch gefehlt mit deiner ewigen Schwarzseherei. Man könnte
das heulende Elend kriegen bei dem Sens , den er immerzu
verzapft, Afrikaner. Wir hätten ihn in Marrakesch zurück-
lassen sollen."

Werner zuckte gleichmütig die Schultern , sah sich rasch
vergewissernd nach den Legionären um und grinste dann
Hübner und Hallbacher unverschämt an.

„Ihr dürft nur Gott danken, daß ich mitging, denn ihr
zwei Assengesichter habt nicht genügend Grütze im Schädel,
um in Tequar etwas Besonderes zu leisten. Ich sehe letzt
lschon. wie es kommt, und daß ich es sein werde, der euch
allen aus der Patsche zu helfen hat Stellt euch nur nicht
immer alles!o leicht vor. denn im Leben kommt es immer

i anders , als man denkt", verteidigte sich der Fatalist warm
! lund machte ein erschütternd melancholischesGesicht, daß es
i Hübner zu frieren begann.

„Hüoh. Louise!" schimpfte Hallbacher und gab seinem
dürren Gaul energisch die Absätze in die Rippen , um in
flottem Tempo oorausZutrotten . Er hatte genug von dem

j unverbesserlichen Fatalisten und dem schweigsamen Hübner.
„Mille diables !" murmelte er grimmig — „das soll man

ein Vergnügen nennen —. Dem einen klingt jede fünf Mi-
' nuten das rechte Ohr. und der andere . . . bei dem hat die

Sonne schwarze Ränder . Wenn wir nur schon dies ver¬
dammte Fort Cascara erreicht hätten : ich habe nämlich
elenden Durst. Mit lapperigem Wasser ist unsereinem nicht
gedient!" ^

Fort Cascara war einer von jenen vorgeschobenen
! Wüstenposten, die zur Sicherung der Handelsstraße dienten.
! und in die man als Kommandeure alle jene Offiziere sandte.
! die sich irgend etwas hatten zuschulden kommen lassen. Der

Dienst war eintönig und wenig streng. Zudem wurden diese
Posten regelmäßig und gut mit Proviant und Weinrationen
versorgt. Im übrigen aber tagaus , tagein immer nur die
grenzenlose Einsamkeit um sich herum zu haben, vor dem
Forttor die monoton auf und ab schreitenden Wachen und
im Hofe die aus Decken umherliegenden , kartenspielenden
oder schnarchenden Legionäre — das ging mit der Zeit
selbst dem Widerstandsfähigsten auf die Nerven . Man nannte
deshalb auch diese einsamen Posten nicht umsonst Trübsals-
Oasen oder Schikanenloch. Letzteres dann , wenn der Fort-
kommandeur ein Schinder war.

(Fortsetzung folgt.)
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